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des XVII. Parteitags der Kommunistischen Partei Kasachstans MW npoAOJixaeM

ln dieser außerordentlich kom- 
fülzlerten und wlderspruchsvol- 
en Periode Im Leben der Partei 

und des Landes und Im Be­
wußtsein seiner hohen Verant­
wortung vor den Kommunisten 
und allen Werktätigen der Re­
publik hat der XVII. Parteitag 
der Kommunistischen Partei Ka­

sachstans es als notwendig erachtet, 
seinen prinzipiellen Standpunkt 
über eine Reihe äußerst wichti­
ger Fragen bekannt zu geben.

Als die erstrangigen Aufgaben 
der gegenwärtigen politischen 
Situation betrachten wir die Er- 
lagung politischer Stabilität, die 
Festigung von Rechtsordnung 
und Disziplin, die Organisation 
eines effektiven Funktionierens 
der Vollzugsgewalt und die prak­
tische Verwlkllchung des Über­
gangs zur regulierbaren Markt­
wirtschaft.

Die Beschlüsse des XXVIII. 
Parteitags der KPdSU und des 
XVII. Parteitags der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans als 
ein Aktionsprogramm für alle 
Kommunisten auf fasend, erklärt 
der Parteitag, daß im politischen 
Bereich die Parteiorganisationen 
konkrete Maßnahmen zur Erhal­
tung der stabilen gesellschaft- 

h-polltischen Lage in der Re- 
ollk und zur Erlangung des 

Einvernehmens aller Schichten 
der Gesellschaft einleiten müssen.

Die Kommunisten der Republik 
treten entschieden für eine ra­

schere Unterzeichnung des Unions­
vertrags und die Erhaltung der 
UdSSR als eines einheitlichen 
erneuerten Staates ein. Das wird 
es ermöglichen, eine reale Gleich­
berechtigung aller Völker unse­
res Landes, darunter auch die 
Souveränität Kasachstans, zu ge­
währleisten, exakt die Funktio­
nen der Unlons-, Republik- und 
örtlichen Organe aözugrenzen 
und das Recht auf Selbstverwal­
tung zu realisieren. Wir unter­
stützen die Idee der Durchfüh­
rung eines allgemeinen Referen­
dums und rufen alle national­
staatlichen Strukturen des Lan­
des auf, an der Erarbeitung und 
Unterzeichnung des Unlonsver- 
trags teilzunehmen.

Die Kommunistische Partei 
■achstans bekräftigt Ihre 

^ue zur sozialistischen Option, 
und spricht sich für den Aufbau 

einer Gesellschaft sozialer Gerech’ 
tlgkelt, des Demokratlsmus, Hu 
manlsmus und gleicher Möglich­
keit für Jeden Menschen aus.

Unser Heute kann man mlf Sicherheit als eine 
Zeit der Rückkehr von Traditionen bezeichnen. Ein 
zweites Mal in den mehr als 50 Jahren feierten die 
in Alma-Ata lebenden Deutschen Weihnachten of­
fen und frei.

Ein lichtes und frohes Fest — so werden es alle 
diejenigen in Erinnerung behalten, die in den Kul- 
turpalast des Baumwollkombinats Alma-Ata dieser 
Tage gekommen sind. Es wurde vom Deutschen 
Kulturzentrum der Stadt gemeinsam mlf dem Verein 
für das Deutschtum im Ausland (VDA) (Deutschland) 
organisiert.

Die Vertreter der VDA Edith Nolhdort und Cor­
nelia Claussen führten große Arbeit in den deutschen 
Gruppen der Kindergärten und der deutschen Klas­
sen durch. Sie übten mit den Kindern Weihnachtstie- 
der ein.

Unsere Bilder: Cornelia Claussen mit dem Kinder­
chor;

Liebe Schwester, tanz mit mir...;
Edith Nothdorf mit dem Kinderchor.

Fotos: Juri Weidmann

Der Parteitag tritt für die 
Machtvollkommenheit der So­
wjets und Ihrer Exekutivorgane 
und für die enge konstruktive 
Zusammenarbeit mit ihnen ein. 
Die Kommunistische Partei Ka­

sachstans als die Partei eines 
Avantgardetyps wird auch wei­
terhin auf verfassungsmäßiger 
und demokratischer Grundlage 
für eine breite Vertretung der 
Kommunisten In allen Sowjets 
kämpfen, über Ihre kommunisti­
schen Deputierten mit Gesetzge­
bungsinitiativen auftreten, die 
Belange und Interessen der brei­
ten Bevölkerungsschichten ver­
teidigen und die Deputierten bei 
der Erfüllung ihrer Wahlprogram­
me unterstützen.

Wir rufen die Vertreter aller 
Bewegungen und Gruppen, die 
an der Arbeit der Staatsorgane 
tellnehmen, zur Partnerschaft 
und Koordinierung der gemein­
samen Bemühungen auf. um nicht 
die Umwandlung der Sowjets in 
eine Arena politischer Abrech­
nung miteinander, der Befriedi­
gung von persönlichen Ambitio­
nen und Gruppeninteressen zuzu­
lassen.

Wir treten kategorisch gegen 
einzelne Versuche auf, die Par­
teiorganisationen und die auf­
kommende Arbeiterbewegung ein­
ander entgegenzusetzen. Unsere 
Aufgabe ist, das Vertrauen der 
Arbeiterklasse zurückzugewin­
nen und alles Progressive und 
Konstruktive, was In ihren Rei­
hen entsteht, nach Kräften zu 
unterstützen. Wir sind überzeugt, 
daß wir nur mit Stütze auf die 
Arbeiter, Bauern, alle Menschen 
positive Resultate erbringen kön­
nen.

Wir treten für neue Wirtschafts­
beziehungen Im Rahmen des ein­
heitlichen Unionsmarkts, für die 
Vielfalt der Formen des Eigen­
tums. für Ihre gleiche Rechte Im 
ökonomischen und wirtschaftli­
chen Bereich, für die Entwick­
lung von Initiative und geschäft­
licher Aktivität der Menschen 
ein.

Wir halten für richtig den Kurs 
auf Entstaatlichung des Eigen­
tums und dessen Übergabe an 
die Arbeitskollektive, auf Pri­
vatisierung von Kleinbetrieben, 
vor allem von Dlenst- 
lelstungs- und Handelsbe­
trieben, wir setzen uns für eine 
sofortige Verabschiedung von Ge­
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setzen ein, die die Einbeziehung 
von Mitteln der Schattenökono­
mik in diese Prozesse verhindern. 
Zugleich treten wir gegen die 
Übergabe und den Verkauf des 
Bodens in Privateigentum auf 
und erachten es für notwendig, 
die Annahme eines Gesetzes über 
die vorrangige Entwicklung des 
Dorfes und des Agrar-Industrie- 
Komplexes der Republik durch 
den Obersten Sowjet der Kasa­
chischen SSR durchzusetzen.

Die Parteiorganisationen 
die Kommunisten müssen 
praktischen Realisierung 
Maßnahmen des Übergangs 
Marktwirtschaft beitragen 
aktiv die Annahme der dazu er­
forderlichen Gesetze ln kürzester - 
Frist fördern.

Der Parteitag hebt besonders 
hervor, daß die Einführung neuer 
marktwirtschaftlicher Mechanis­
men unmöglich sei ohne Ver­
stärkung der Vollzugsgewalt, oh­
ne Festigung der Ordnung und 
Disziplin, ohne entschiedenen 
Kampf gegen Spekulation, Schat­
tenökonomik. ohne Überwindung 
von Chaos, Anarchie und Sabo­
tage.

Als rechtzeitig betrachtet der 
Parteitag die Änderungen, die In 
den Staatsmachtstrukturen vorge­
nommen wurden, sowie die Ver­
stärkung der Rolle des Präsiden­
ten der Kasachischen SSR als 
einer Garantie für die Erfüllung 
der Unlons- und Republikgesetze.

In Fragen der Sozialpolitik 
sieht die Kommunistische Partei 
Kasachstans Ihre Rolle vor allem 
Im Schutz der grundlegenden In­
teressen der Menschen der Ar­
beit, der Arbeiter, Bauern und 
der Intelligenz.

Die Kommunistische Partei Ka­
sachstans erklärt, daß unser Ziel 
In der Deckung des Bedarfs der 
Bevölkerung an Lebensmitteln, 
Konsumgütern und Wohnungen 
besteht.

Wir werden uns einsetzen für 
die Einführung von Kompensa­
tionsmaßnahmen zur Entschädi­
gung von Verlusten, verursacht 
durch die Revldlerung der Ein­
zelhandelspreise für Waren und 
Dienstleistungen, durch die kom­
plizierte ökologische Situation 
In den ungünstigen Regionen der 
Republik, für die Schaffung eines 
flexiblen Systems der Hebung 
der Geldeinkünfte der Werktäti­
gen, für die Organisation der 
Auszahlung von Unterstützungen

bei Arbeitslosigkeit und Be­
rufsausbildung. Die Kommunisti­
sche Partei Kasachstans tritt ein 
für die Ausarbeitung und Rea­
lisierung der Republikprogram­
me zur Gewährleistung der Ar­
beitsbeschäftigung der Bevölke- 
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rung, eines garantierten 
stenzmlnlmums, besonders 
minderbemittelte Schichten 
Gesellschaft — kinderreiche 
mlllen, Invaliden, Veteranen, die 
Jugend, die Familien gefallener 
Armeeangehöriger, für die Ein­
haltung der Prinzipien der sozia­
len Gerechtigkeit.

Der Parteitag fordert das ZK 
der KPdSU auf, sich ernst mit 
theoretischen Fragen der Tätig­
keit der Partei zu befassen und 
die Ausarbeitung eines neuen 
Programms zu beschleunigen, das 
exakt die Ziele und Aufgaben un­
serer Fortbewegung auf dem We­
ge wahrer sozialistischer Um­
wandlungen festlegen muß.

Wir erachten es für notwendig, 
ein — unter Berücksichtigung der 
Jetzigen Realitäten und Beson­
derheiten — wohlerwogenes Pro­
gramm der Ideologischen Tätig­
keit der Kommunistischen Partei 
Kasachstans auszuarbeiten, das 
Prioritätsrichtungen und prakti­
sches Handeln Im politischen, so- 
zialökonomlschen und geistigen 
Lebensbereich bestimmen würde.

Der Parteitag unterstreicht, 
daß das geistige Wiederaufle­
ben, der wirtschaftliche und so­
ziale Fortschritt unmöglich sind 
ohne die vorrangige Entwicklung 
des BJldungswesens, der Kultur 
und Wissenschaft unter Berück­
sichtigung der Probleme der Ka- 
sachstaner Region.

Der Parteitag unterstützt die 
Politik, gerichtet auf die politi­
sche, soziale und wirtschaftliche 
Sicherstellung harmonischer Be­
ziehungen zwischen den Nationen, 
auf die Erhaltung der nationalen 
Eigenart des kasachischen Vol­
kes, auf den Staatsschutz und die 
Gewährleistung einer freien Ent­
wicklung der Sprachen und Kul­
turtraditionen aller In der Repu­
blik lebenden Völker.

Als eine der wichtigsten Auf­
gaben betrachtet die Kommunisti­
sche Partei Kasachstans Ihren 
größtmöglichen Beitrag zum si­
cheren Schutz der staatsbürgerli­
chen, sozialen Rechte und Frei­
heiten der Persönlichkeit, sie be­
kräftigt Ihre Treue zur Priorität 
der allgemein menschlichen In­

Dem Familienberuf treu
Schon über 30 Jahre arbeitet 

Woldemar Weiß als Schmied 1m 
Sowchos „Konstantinowski" des 
Rayons Aryk-Balyk, Gebiet 
Koktschetaw. In all diesen Jahren 
hat er alle Feinheiten seines gar 
nicht leichten Berufes gründlich 
erlernt.

Auf dem vierten Kongreß der Volksdeputierten der UdSSR
Der 4. Kongreß der Volksde­

putierten der UdSSR verabschie­
dete am Montag einen Beschluß, 
ein Referendum über die Auf­
rechterhaltung einer erneuerten 
Union als Föderation gleichbe- 
rechtlger souveräner sozialisti­
scher Sowjetrepubliken und ein 
weiteres über das Privateigen­
tum an Grund und Boden abzu- 
halten. In beiden Fällen sollen 
die Abstimmungsergebnisse In 
jeder einzelnen Republik be­
rücksichtigt werden. Der Vor-

CirtschaftsleberA 
kurzgefaßt J

Verträge für das kommende 
Jahr hat der Kustanaler Geblets- 
konsumgenossenschaftsver band 
mit den Agrarbetrieben des Ge­
biets Tschlmkent abgeschlossen. 
Letztere werden laut Vertrag 
rund 5 000 Tonnen Zwiebeln, 335 
Tonnen Apfel und 150 Tonnen 
Tomaten an die Konsumenten des 
Gebiets Kustanal liefern.

Mit Planplus arbeitet In die­
sem Jahr das Kollektiv des KuJ- 
byschew-Werks Im Gebiet Nord­
kasachstan. Die Planaufgaben 
für die elf Monate sind in sämtli­
chen Positionen Überboten wor­
den. Die besten Kennziffern wei­
sen die Brigaden von W. Prlj- 
mak, J. Kulikow und N. Gannlza 
auf.

Rund 33 Kooperativen zählt 
man zur Zelt Im Rayon Schtschu- 
tschlnsk, Gebiet Koktschetaw. 
Sie befassen sich mit Bauarbei­
ten, Technikreparatur, Produk­
tion von Volksbedarfswaren, 
Rohstoffverarbeitung usw. Insge­
samt sind hier über 1 750 Arbei­
ter beschäftigt. Allein In den 
neun Monaten haben sie über 
11 000 000 Rubel Einnahmen 
erwirtschaftet.

Stabile Leistungen weist In die­
sem Planjahr das Kollektiv des 
Karagandaer Hüttenkombinats 
auf. Die Metallurgen arbeiten 
bereits nach dem zweiten Modell 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung 

teressen über die Interessen ein­
zelner Klassen, Nationen und so­
zialer Gruppen. Belm Schutz 
dieser Rechte sind wir zu koor­
dinierten, einheitlichen Aktionen 
mit den Gewerkschaften, dem 
Komsomol, anderen Parteien und 
Massenorganisationen bereit.

Der XVII. Parteitag erklärt, 
daß die Kommunistische Partei 
Kasachstans Ihre Avantgarderolle 
durch praktische Taten bei der 
Umgestaltung aller Lebensberei­
che der Gesellschaft zu behaupten 
hat und dabei mittels politischer 
Methoden über Parteigrundorga­
nisationen, Partelkomitees sowie 
über die In den Sowjets der Volks­
deputierten, Staats- und Wirt­
schaftsorganen bzw. Massenorga­
nisationen tätigen Kommunisten 
vorgehen soll.

Wir sehen ein, daß die Kom­
munistische Partei Kasachstans 
mit der Annahme Ihres Statuts 

eine hohe politische Verantwortung 
übernimmt, daß sie reelle Selb­
ständigkeit und die Möglichkeit, 
Ihre Strategie und Taktik bei sich 
rasch ändernder Realitäten flexi­
bel zu bestimmen gewinnt.

Die Priorität der Parteigrund­
organisationen und die Erweite-. 
rung Ihrer Rechte und Ihrer Ver­
antwortung bekräftigend spricht 
sich der Parteitag für die Ge­
währleistung von Geschlossenheit, 
Koordiniertheit und Einverneh­
men 1m Handeln zwischen allen 
Parteistrukturen aus. Es gilt, die 
Linie auf die Festigung der ideo­
logischen und moralischen Stand­
haftigkeit der Kommunisten, ih­
rer hohen Moral, der parteimäßi­
gen Kameradschaftlichkeit, der 
Geschlossenheit und der Erkennt­
nis Ihrer konsolidierenden inter­
nationalistischen Pflicht auch wei­
ter durchzuführen.

Der Parteitag erklärt, daß er 
entschieden den Versuchen de­
struktiver Kräfte entgegenwirken 
wird, die ideologische und or­
ganisatorische Spaltung der 
KPdSU zu provozieren, sie aus 
dem politischen Leben auszu­
schließen. desgleichen den na­
tionalistischen, chauvinistischen 
und separatistischen Stimmungen 
und Handlungen. Man darf es 
nicht zulassen, daß die Kommu­
nisten auf Anregung Ihrer politi­
schen Gegner in Inneren Fehden 
und Zwistigkeiten innerhalb der

Delegierte des XVII. 'Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

Diesen hat er von seinem Va­
ter noch in der Kolchoszelt „ge­
erbt". Die Alteinwohner des Dor­
fes können sich noch gut daran 
erinnern, wie fleißig und arbeit­
sam der Schmied Heinrich Weiß 
senior war.

Auf die Meisterehre seines Va­

schlag zu den Referenden war als 
Gesetzesinitiative vom Präsiden­
ten der UdSSR, Michail Gorba­
tschow, unterbreitet worden.

Der Kongreß nahm ferner ei­
nen Beschluß zur Lage der Na­
tion und zu den erstrangigen 
Maßnahmen für die Überwin­
dung der entstandenen sozialöko­
nomischen und politischen Kri­
sensituation an. Er enthält einen 
Komplex unaufschiebbarer Maß­
nahmen für eine demokratische 
Erneuerung der Union und den

Zur Erklärung
der Staatsbank der UdSSR

,,In letzter Zeit wurde aus ver­
schiedenen Quellen bekannt, daß 
außerhalb der UdSSR Zahlungs­
papiere 1m Rubelwert (Ver­
rechnungsschecks, Wechsel und 
Garanelebrlefe) aufgetaucht sind, 
die sowjetische Banken und Be­
triebe für Dutzende von Milliar­
den Rubel ausgeschrieben haben. 
Dabei wird behauptet, daß ein 
Teil dieser Verpflichtungen von 
der Staatsbank der UdSSR ga­
rantiert sei", heißt es In einer 
der Staatsbank der UdSSR ver­
breiteten Erklärung. „In diesem 
Zusammenhang erachtet es die 
Staatsbank der UdSSR als not­
wendig, zu erklären, daß — 
entsprechend den geltenden Ge­
setzen — die Ausfuhr sowjeti­
scher Währung und Zahlungspa­
piere Im Rubelwert aus der 
UdSSR faktisch verboten Ist 
und nur mit besonderer Geneh­
migung der Organe für Devi­
senkontrolle erfolgen kann.

Weder die Staatsbank der 
UdSSR noch das Ministerium der 
Finanzen der UdSSR haben Ban­
ken und Betrieben solche Ge­
nehmigungen gewährt. Mehr 
noch, die Staatsbank der UdSSR 
verfügt über Informationen, wo­
nach die meisten dieser Verpflich­
tungen mit keinerlei wirklichen 
Aktiva der Banken, die diese 

Partel, In den Kampf von Grup­
peninteressen und persönlichen 
Ambitionen einbezogen werden, 
daß sie endlos erschöpfende und 
fruchtlose Diskussionen führen.

Die Kommunisten der Republik 
werden sich auch fernerhin ge­
gen ungerechte, unbegründete 
Ausfälle gegen die Partei ein­
setzen, Im Interesse des Volkes 
handeln, konsequent und unbeirrt 
gegen Antikommunismus, Anti­
sowjetismus, gegen die Schmä­
hung des Andenkens und des 
Nachlasses von W. I. Lenin, ge­
gen den moralischen Terror der 
Kommunisten und Ihre Verfol­
gung wegen ihrer ideologischer 
Überzeugung ankämpfen.

Als fehlerhaft betrachtet der 
Parteitag die Taktik jener Partei­
organisationen, die defensive und 
defätistische Positionen vertre­
ten, sich noch immer 1m Zustand 
politischer und organisatorischer 
Passivität befinden und Schwan­
kungen bei der konsequenten 
Durchführung des Kurses des 
XXVIII. Parteitags der KPdSU 
sowie des XVII. Parteitags der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans offenbaren.

Die Kommunisten Kasachstans 
bekräftigen ihre Entschlossen­
heit, den Kernwaffenteststopp auf 
dem Testgelände bei Semipala- 
tlnsk zu erreichen, und billigen 
den Beschluß des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR über 
diese Frage.

Auf Grund der Deklaration 
über die staatliche Souveränität 
der Kasachischen SSR, die allen 
Einwohnern der Republik gleiche 
Rechte garantiert, werden wir 
unser einzigartiges Gut — die 
Völkerfreundschaft — festigen, 
Stabilität in den Beziehungen 
zwischen den Nationalitäten und 
eine friedliche Lösung auftau­
chender Probleme anstreben, da­
mit Jeder Bürger, unabhängig 
von seiner parteimäßigen, na­
tionalen und religiösen Zugehö­
rigkeit, ruhig leben und arbeiten 
könnte.

Wir bringen unsere Überzeu­
gung zum Ausdruck, daß unsere 
Erklärung bei allen Kommunisten, 
allen Werktätigen Kasachstans 
Verständnis und Unterstützung 
findet und In der praktischen Ar­
beit der Parteiorganisationen der 
Republik ausgewertet wird.

ters hält viel auch sein Sohn. 
Alles, was von Woldemar Wedß 
gefertigt wird, Ist von hoher 
Qualität. In 1,5 Jahren wird er 
das Rentenalter erreichen. Aber 
In seiner Familie gibt es eben­
falls einen Nachfolger, der In sei­
ne Fußtapfen getreten Ist.

Eugen KUCHTA
Koktschetaw

Übergang zur Marktwirschaft 
sowie für die Herausbildung ei­
nes effektiven Systems der voll­
ziehenden Gewalt.

Darüber hinaus begann der 
Kongreß mit der Erörterung ei­
nes Beschlusses über die allge­
meine Konzeption eines neuen 
Unlons Vertrags und über die Mo­
dalitäten seines Abschlusses. Im 
Verlauf der Debatten kam es zu 
zwei Abstimmungen, bei denen 
sich die nahezu uneingeschränkte 
Zustimmung des Kongresses zur

Papiere herausgegeben haben, 
gedeckt und oft einfach gefälscht 
sind.

Das gilt gleichermaßen für 
die im Ausland kursierenden 
.weißen', .blauen' und .rosafarbe­
nen' Schecks — gefälschte Ru­
bel-Verpflichtungen, die nie von 
der Staatsbank der UdSSR he­
rausgegeben wurden.

Die Staatsbank der UdSSR 
macht die ausländischen Banken, 
Gesellschaften und Personen, die 
derartige Verpflichtungen kaufen 
oder als Deckung annehmen, 
darauf aufmerksam, daß sie we­
gen Ihrer Uninformiertheit oder 
Leichtgläubigkeit erhebliche fi­
nanzielle Verluste hinnehmen 
können.

Die Staatsbank der UdSSR ver­
weist ferner darauf, daß eine 
Reihe von sowjetischen Teilneh­
mern der Außenwirtschaftsbezie­
hungen Außenhandelsverträge 
über die Lieferung von Waren 
aus dem Ausland gegen sowjeti­
sche Rubel geschlossen und da­
bei den Kurs des sowjetischen 
Rubels auf einem Niveau fixiert 
hat, das unter dem von der 
Staatsbank der UdSSR festgeleg­
ten kommerziellen Kurs liegt.

Die Staatsbank der UdSSR 
erinnert die sowjetischen und die 
ausländischen Teilnehmer der
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Treffen 
mit Delegierten
Am 23. Dezember fand ein 

Treffen des 1. Sekretärs des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, Präsidenten der Ka­
sachischen SSR N. A. Nasar­
bajew mit Arbeitern und Leitern 
von Industriebetrieben, Mitarbei­
tern des Agrar-Industrie-Komple­
xes und Gewerkschaftsaktivisten 
— Delegierten des XVII. Partei­

tages der Kommunistischen Partei 
der Republik — statt.

Im Laufe einer engagierten 
Aussprache wurde ein weiter 
Kreis von Fragen verbunden 
mit der Tätigkeit des Volkswirt­
schaftskomplexes der Republik In 
diesem Jahr unter den Bedingun­
gen des Übergangs zu marktwirt­
schaftlichen Beziehungen, be­
rührt. Gesprächsthemen waren 
die Verstöße gegen die Arbeits­
und Staatsdisziplin im Zusammen­
hang mit dem Nichtzustandekom­
men von Verträgen zwischen 
Betrieben zwelgubergrelfender 
Branchen, die unregullerbare 
Preissteigerung, die Notwendig­
keit des Ergreifens adäquater 
Maßnahmen zum Schutz der sozia­
len Rechte der Bevölkerung. Es 
wurden Vorschläge zur Erweite­
rung der Selbständigkeit von 
Betrieben und Firmen, von Päch­
tern, Genossenschaftlern und 
Mitarbeitern anderer Wirtschafts­
sektoren geäußert.

N. A. Nasarbajew und der 
Ministerpräsidenten der Kasachi­
schen SSR U. K. Karamanow 
beantworteten zahlreiche Fragen 
der Delegierten, erläuterten Ih­
nen die Situation Im wirtschaft­
lichen und sozialen Bereich der 
Republik, forderten die Anwe­
senden auf, die Arbeitsdisziplin 
zu festigen und die Verantwor­
tung für die ihnen übertragenen 
Arbeitsabschnitte auf allen Ebe­
nen zu heben.

(KasTAG)

Idee der Aufrechterhaltung des 
Föderativen Unionsstaates deut­
lich manifestierte. In der Frage 
der Aufrechterhaltung der Union 
als Föderation souveräner gleich­
berechtigter Republiken stimmten 
1 657 Deputierte dafür und nur 
20 dagegen. Mit 1365 gegen 
189 Stimmen sprach sich der 
Kongreß für die Beibehaltung 
des Jetzigen Staatsnamens.

Der Kongreß setzt die Bera 
tungen fort.

(TASS)

Außenwlrtschaftsbezlehungen dar­
an, daß die Festlegung des Kurses 

des sowjetischen Rubels und dessen 
Korrektur ausschließliches Prä­
rogativ der Staatsbank der 
UdSSR sind und die in Verlet­
zung dieser Bestimmung geschlos­
senen Verträge keine Rechtskraft 
haben.

Die künstliche Herabsetzung 
des Rubel-Kurses durch sowjeti­
sche Käufer führt neben Überbe­
zahlungen für Importe auch da­
zu, daß ausländischen Firmen 
beträchtliche Summen sowjeti­
scher Rubel erhalten, die sie 
zum Kauf von Waren, oft auch 
zu staatlich subventionierten Prei­
sen, und zu Ihrer Ausfuhr aus 
der UdSSR nutzen können. Die­
se Waren haben In der Regel ho­
he Preise auf dem Weltmarkt. 
Im Ergebnis dessen entsteht ei­
ne .Preisschere', die mit einem 
nichtäquivalenten Austausch beim 
Export und Import verbunden 
Ist und direkte Devisenverluste 
des Landes verursacht. Diese 
Praxis untergräbt die Geldzlrku- 
latlon, verstärkt die Inflations- 
prozesse Im Lande und schiebt 

die Einführung der Konvertierbar­
keit der sowjetischen Währung 
zeitlich weiter hinaus.

(TASS).
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Begangene Fehler überwinden
Über die Autorität des Lehrers

Nehmen wir an, in einer Reihe 
von Republikhauptstädten findet 
eine Ellernumfrage statt, ob man 
die Lehrer beurteilen darf oder 
nicht.

Wer Ist dafür? Tausende Hönde 
würden zustimmend emporflitzen. 
Das wären die Hände von Ar­
beitern und Ingenieuren, Ärzten 
und Leitern von Stadtbehörden.

Wer ist dagegen? Wer hat 
sich der Stimme enthalten? — 
len bin überzeugt, niemand würde 
die Hand heben...

Lehrer und Eltern stehen vor 
derselben Aufgabe. Sie erziehen 
gemeinsam die Kinder, bereiten 
sie auf das Leben vor.

Wie krampft sich einem das 
Herz zusammen, wenn man er­
fährt, daß die Schüler ihren 
Lehrer nicht achten. Die Attrak­
tivität des Lehrerberufs ist lei­
der in den letzten 20—25 Jah­
ren merklich gesunken — wie 
auch das Ansehen vieler Lehrer. 
Dennoch arbeiten in den Schulen 
viele von,ihnen, die ihr Wissen 
den Kindern erfolgreich vermit­
teln und bei den Schülern in ho­
hem Ansehen stehen. Einmal er­
zählte mir einer meiner Studen­
ten: „Ich habe ein Foto, auf dem 
wir Schüler der 5. Klasse mit un­
serer Klassenlehrerin abgebildet 
sind. Manche meiner Mitschüler 
erkenne ich Jetzt kaum, unsere 
Klassenlehrerin vergesse Ich aber 
nie im Leben. Ich werde nie ihre 
angenehme, melodische Stimme 
und ihr gütiges Lächeln verges­
sen können. Vor dem Unterricht 
hat sie Jeden von uns aufmerksam 
betrachtet: wie er gekleidet ist, 
ob es ihm nicht zu kalt sei, sie 
fragte, was einen Schüler be­
drückt, wenn er traurig war, wie 
es uns zu Hause geht. Mich be­
gleitete sie zur Dorffunkanlage, 
wo ich Krylows Fabeln rezitierte, 
und als ich erkrankte — ins Sa­
natorium...“

Jetzt sieht man den Lehrer mit 
ganz anderen Augen an. Wäh­
rend, sagen wir, in den vierzi­
ger, fünfziger und sogar noch An­
fang der sechziger Jahre der Leh­
rer buchstäblich vergöttert wur­
de, als der klügste Kopf galt, der 
in komplizierten Situationen gern 
zu Rate gezogen wurde, ist er 
heute eine wenig beachtete Figur.

Was ist passiert? Woran liegt 
es, daß das Ansehen des Lehrers 
gesunken ist? Wollte man dieser 
Sache auf den Grund gehen, wür 
de man bestimmt viele Ursachen 
dafür finden. Andererseits aber 
muß man zugeben, daß das Anse­
hen des Lehrers in vielem von 
ihm selbst anhängt: von seiner 
Intelligenz, seinem Kulturniveau, 
denn gerade diese Eigenschaf­
ten machen den Pädagogen zur 
Persönlichkeit.

Er muß allseitig gebildet sein 
und hohe moralische Eigenschaf­

Gewissensbisse
Fürs Lernen hatte Hans nicht viel. 
Schofför zu werden, war sein Ziel.

Doch well er war dazu zu Jung, 
bekam sein Traum Jäh einen Sprung. 

Er schleppte sich von Trust zu Trust 
ganz ohne Trieb und Schaffenslust.

Gekleidet war er modefein.
Besaß auch Geld für Bier und Wein.

Und wenn er kam beschwlppst nach Haus, 
macht niemand da ein Hehl daraus.

Vom Alkohol bereits erkrankt, 
plagt Hans sich tags und nächtelang.

Den Eltern sind die Herzen schwer: 
Gewissensbisse schmerzen sehr.

Alexander BRETTMANN

Die allgemeine Sportgruppe

Stundenbilder für die Klassen 1 und 2
Übungszelt/Übungsstoff
E (15 mln)

Hindernislauf (Abb. 95)

1. Slalomlauf um alle Geräte
2. Springen von Reifen zu Rei­
fen, Sprunglauf über die Voll­
bälle
3. Jeder überwindet die Hinder­
nisse nach eigenem Ermessen

Startlinie

Abb. 95 Hindernislaufbahn

H (30 mln)

15’ Spiel: Komm mltl — Lauf 
weg! (Abb. 96)
Spieler stehen Im doppelten In- 
nenstlrnkrels. Ein Spieler, der 
Abschläger, läuft außerhalb des 
Kreises um diesen herum, gibt 
einem Im Kreis stehenden Sple- 
lerpaar einen leichten Schlag auf 
die Schulter und ruft: „Komm 
mit!” oder „Lauf weg!“ Spieler 
laufen dem Anschläger nach oder 
in die entgegengesetzte Richtung. 
Damit beginnt der Wettlauf nach 
den freigewordenen Plätzen. Wer 
zuletzt ankommt, wird Abschlä­
gen
5’ Spiel: Ablöseball
10’ Spiel Wettwanderball Im Kreis 

ten aufweisen. Von Bedeutung ist 
auch seine ganze Lebensweise, 
seine Beziehungen zu anderen 
Mitgliedern des Kollektivs und 
wie er rein äußerlich aussieht. Es 
ist sehr schade, daß wir zuweilen 

solche „Kleinigkeiten" ignorieren. 
Wir vergessen, daß für die Schü­
ler, besonders die Schüler . der 
Unterstufe im Unterschied zu den 
Oberschülern, die den Lehrer 
vor allem wegen seines Wissens 
und seines Gesichtskreises ach­
ten, das rein Äußerliche an der 
Gestalt des Lehrers ausschlagge­
bend ist. Anton Pawlowitsch 
Tschechow sagte einmal: „Am 
Menschen muß alles schön sein: 
sein Gesicht, die Kleidung, die 
Seele und die Gedanken.“ Ich 
denke, diese Worte sind vor al­
lem an den Lehrer gerichtet.

An diesem Beitrag arbeitend, 
fiel mir die Jüngste Begegnung 
mit einem meiner Freunde ein, 
mit dem ich seinerzeit an einer 
Alma-Ataer Hochschule studiert 
hatte. Er war ein guter Student, 
und ich denke, er arbeitet Jetzt 
auch nicht schlecht. Obwohl wir 
uns ab und zu sehen, hatte ich 
ihn kaum wiedererkannt. Ich war 
einfach erstaunt, wie er aus­
sah: unrasiert, nicht gekämmt, ge­
schmacklos gekleidet... Kurzum, 
keine Spur von äußerlicher Kul­
tur.

Auf meine. Frage, warum er so 
aussehe, gab er gleichgültig zur 
Antwort: „Auf dem Lande sehen 
alle so aus.“

Eine andere Ursache, die das 
Ansehen der Lehrer nach und 
nach untergrub, ist die in den 
letzten Jahrzehnten in unserem 
Land weit verbreitete Trunksucht. 
Dazu kommt die unbehagliche At­
mosphäre in vielen Schulen, der 
Zwist zwischen Lehrern, ihre ge­
genseitigen Beschuldigungen und 
Kränkungen. Das zeugt von ei­
nem niedrigen Kulturniveau eini­
ger Lehrer.

Auch solche Eigenschaften wie 
Neid, Schadenfreude, Rach­
sucht und Raffgier kennzeichnen 
einen gewissen Teil der Lehrer, 
was gewiß nicht zur Festigung 
des Ansehens eines Lehrers bei­
tragen kann. Leider vergessen 
wir viel zu oft, daß unsere Schil­
ler in der Regel viel besser über 
uns informiert sind als wir Leh­
rer über sie.

Die Autorität des Lehrers ist 
eine wichtige Voraussetzung für 
den Erfolg in der Arbeit. Sie hilft 
ihm, die Schüler positiv zu beein­
flussen.

Als ehemaliger Schuldirektor 
weiß ich, wie es am häufigsten zu 
Konflikten zwischen Schülern 
und Lehrern kommt.

Die Kinder verachten vor al­
lem die Pädagogen, die sich zu 
ihrer Arbeit formal verhalten

Hinweise

Wir üben 1m Strom, kein Gerät 
auslassen, nicht Überholen.

Kein Kind läuft durch den Kreis. 
Möglichst alle Kinder in das 
Spiel einbeziehen. Jeder achtet 
auf die geforderte Übung.
Statt Laufen auch Hüpfformen 
und Vderfüßlergang wählen.

Siehe 15. Stunde.
Siehe 9. Stunde. 

und die ihr Fach schlecht be­
herrschen.

Gelegentlich ist es der Hoch­
mut und die eingebildete Unfehl­
barkeit, die eine Barriere zwi­
schen Lehrer und Schulklasse 
entstehen lassen.

Bei Konfliktsituationen begin­
nen manche Eltern zu fordern, 
daß man ihren Sohn oder ihre 
Tochter in eine andere Klasse 
oder gar Schule überführt. Man 
muß aber sagen, daß sich dies un­
günstig auf das Wohlbefinden 
des Kindes auswirkt und sogar ei­
ne Nervenzerrüttung herbeifüh­
ren kann.

Zusammenfassend möchte ich 
unterstreichen, daß die Eltern das 
Ansehen des Lehrers in den Au­
gen Ihrer Kinder festigen müs­
sen. Auch wenn der Lehrer Feh­
ler macht, dürfen seine Hand­
lungen in Anwesenheit der Kinder 
nicht erörtert werden, denn da­
durch wird nicht nur das Ansehen 
des Lehrers untergraben, son­
dern auch der Erziehung des ei­
genen Kindes Schaden zuge­
fügt.

Selbstverständlich hängt die 
Autorität des Pädagogen in grö­
ßerem Maße nicht nur von ihm 
selbst, z. B. von seinem Bil­
dungsgrad, seiner Intelligenz und 
allgemeiner Kultur ab. Es gibt 
auch objektive Faktoren, die das 
Prestige des Lehrerberufs be­
einträchtigen. Das sind unter an­
derem der Formalismus, die Pro­
zenthascherei und Schönfärbe­
rei, die in der Stagnationszelt 
auch in den Schulen üppig Ins 
Kraut schossen.

Seit der Einführung der all­
gemeinen Mittelschulbildung sind 
bereits fünfzehn Jahre vergan­
gen. In vielen Schulen hat sich 
dieses Vorhaben als reine Fiktion 
bloßgestellt. Unter dem Druck der 
Schuladministrationen waren die 
Lehrer gezwungen, alle Schüler, 
auch die schwächsten, von Klasse 
zu Klasse zu versetzen, deshalb 
widerspiegeln die Zeugnisse der 
Schulabgänger nicht Ihre tatsäch­
lichen Leistungen. Man betrog die 
Jugend dadurch einfach. Auch 
das wußten natürlich die Schüler, 
denn vor Ihnen bleibt nichts ver­
borgen.

Es ist immer leichter, die Ur­
sachen eines Mißstandes zu er­
gründen als Fehler zu überwin­
den. Ich denke aber, daß es Im 
gegebenen Fall einen Ausweg 
gibt. Neben der hartnäckiger Ar­
beit zur Überwindung eigener 
Fehler muß man auch der Propa­
gierung des Lehrerberufes große 
Bedeutung beimessen, das Anse­
hen wahrer Pädagogen heben und 
sie auf Jegliche Welse unterstüt­
zen.

Otto KUNZ, 
Kandidat der Pädagogik

S(15 mln)
10’ Spiel: Hahnenkampf

Antreten, Auswertung

39. Stunde
Ort: Freies Gelände, Wiese, Schulhof, Sportplatz
Schwerpunkte der Stunde: Verbesserung der Laufschnelllg- 

kelt, des Reaktionsvermögens und der Wurfkraft durch Spiele
Übungsmittel: Gymnastikbälle (2 Kinder — 1 Ball), 4 Voll- 

bälle (1 kp), 6 Keulen

Übungszelt/Übungsstoff
E (15 mln)

Erwärmung:
Schnelles Antreten in Linie, Rei­
he nach 
— Laufen 
— Hüpfen 
— Vierfüßlergang 
— Hopserlauf 
Gymnastik:
— Rumpfbeugen Im Stand, Mühl­
kreisen der Arme vor- und rück­
wärts
— Vor- und Rückschwingen eines 
Beines
— Rumpfkreisen
— Rumpfbeugen vorwärts

H (30 mln)
10’ Spiel: Komm mltl — Lauf 
wegl

Diskussionsbeitrag

Problem Lehrerausbildung
Alle Mängel, Fehler, Wieder 

Sprüche und gefährlichen Ten 
denzen unseres Lebens und unse 
rer Gesellschaft spiegeln sich In 
der Schule wider. Das Komman­
dosystem zwang auch dem Bil­
dungssystem sein Ebenbild auf. 
Die Schulreform war von allem 
Anfang an nicht genügend durch­
dacht. Deshalb schleppt sie sich 
schon viele Jahre dahin ohne 
merklichen Erfolg. Wir brauchen 
uns nur Im Leben umzusehen, 
und schon begreifen wir, wie ver­
heerend sich unser Blldungs- 
und Erzlehungssystem auf das Le­
ben unserer Gesellschaft ausge­
wirkt hat: Kulturzerfall, schlech­
te Arbeitsdisziplin, Inltlatlvloslg- 
kelt... All das zeugt davon, daß 
unser Blldungssystem von Grund 
auf umgestaltet werden muß.

Besondere Bedeutung sollte 
man der Ausbildung neuer, wirk­
lich qualifizierter Schullehrer bei­
messen. Ist es doch so, daß heute 
ein beträchtlicher Teil der Leh­
rerstudenten von vornherein 
keinen Wunsch hat, In der Schu­
le zu arbeiten. Ihnen geht es le­
diglich darum, Hochschulbildung 
zu erlangen.

Noch schlimmer Ist es, daß In 
den Sthulen nicht selten zufälli­
ge Menschen arbeiten, die nur 
sich selbst und die Schüler 
quälen.

Um meine Ansichten näher zu 
erklären, lege Ich dem Leser ein 
Beispielmodell für die Lehrer­
ausbildung vor.

Verkauf bestimmte Erzeugnisse, z. B. 
Teppichklopfer, Stühle für Computer­
klassen und Cafe-Drehschemel. Der 
erzielte Gewinn beträgt bereits 2 400 
Rubel. Viele Schüler verdienen da­
bei ein hübsches Taschengeld — 
die besten bis mehr als 50 Rubel.

Nun basteln die Schüler auch 
Spielsachen, die sie einem Kinder­
heim schenken wollen. Es ist ge­
plant, das Erzeugnis-Sortiment des

Immer mannigfaltiger werden die 
Formen der Arbeitserziehung in Un­

seren Schulen. In der Zelinograder 
Mittelschule Nr. 2 gibt es einen vom 
Sowjetischen Kinderfonds gegründe­
ten Kleinbetrieb, der den Namen 
„Aist" („Storch") fragt. Alle Schüler 
der Klassen 5 bis 9 basteln hier in 
den Werkstunden verschiedene nütz­
liche Sachen. Die Schüler üben also 
nicht mehr einfach das Hobeln und 
Feilen, sondern produzieren für den

Spaß und Spiel mit Schnee und Eis
Schneeflockenchamplon

Wir boxen mit den Schneeflocken.
Mucksmäuschenstill

Wir sind ganz still, horchen, wie 
die Amsel ruft, der Specht 
klopft... wir bewundern glitzern­
de Eiskörner, Eiszapfen... bizar­
re, kristallene Formen der Schnee­
flocken...
Frau Holles Schneeflockenwirbel 
Wenn die Erzieherin unter einem

Abb. 96 Komm mit! — Lauf wegl

Siehe 7. Stunde.
Rückspiel für den Wettkampf In 
der 36. Stunde.
Genaue Entscheidungen treffen.
Halbkreis bilden.

Hinweise
Durcheinanderlaufen, auf Pfiff 
stehenblelben und nach Kom­
mando antreten.
Als Riegenwettkampf durchfüh­
ren, Punktwertung.

Blockaufstellung.
Einheitliches Üben, Korrektur.

Siehe 38. Stunde.

Zur Heranbildung qualifizier­
ter Pädagogen Ist ein ganzer 
Komplex von Lehranstalten nö­
tig:

Lehrerhochschule 
(Pädagogisches Institut)

Gymnasium zur 
Ausbildung be­
gabter Bewer­
ber um das Stu­
dium an Leh­
rerhochschulen.

Allgemeinbil­
dende Mittel-
schulen als ex­
perimentale Ba­
sis für Hoch­
schullehrer und 
Studenten.

Die Vorbereitung des Lehrer­
nachwuchses beginnt Im Gymna­
sium. Nach Beendigung des Gym­
nasiums werden diejenigen, die 
sich bewährt haben, ohne Prü­
fung an einer Lehrerhochschule 
Immatrlkulllert.

Der Lehrkörper des pädagogi­
schen Instituts besteht aus schöp­
ferisch arbeitenden Enthusiasten. 
Alle Hochschullehrer arbeiten ob­
ligatorisch als Lehrer In der Ba- 
slsschule oder im Gymnasium und 
sind somit aufs engste mit der 
Schule verbunden (nicht nach 
Erinnerungen aus der Schulzeit!) 
Sie verbinden ihre wissenschaft­
lichen Forschungen direkt mit 
der Praxis und erproben alle Ihre 
pädagogischen Neuerungen In der 
Schule. Das Wichtigste ist, daß 
'sie ein anschauliches Vorbild für 
Ihre Studenten, die angehenden 
Lehrer, sind. Sie lehren nicht nur 
in Worten, wie der Lehrer den 
Unterricht zu gestalten hat, sie

Baum oder Busch steht, ziehen 
wir heimlich an den schneebe­
deckten Ästen und Zweigen.

Elskönlg
Der Elskönlg wird gewählt. Alle 
Spieler versammeln sich an ei­
ner Seite des Spielplatzes. Der 
Elskönlg spricht zu den Kindern. 
„Lauft alle weg, wen ich fange, 
der wird zum Eiszapfen!” Die 

20’ Spiel: Keulenumwerfen (Abb. 
97)
Eine 5 m breite Gasse trennt 2 
Gruppen von Spielern. Jeder 
Spieler der Gruppe A versucht, 
auf Pfiff die Ihm gegenüberste­
henden Keule mit dem Ball um­
zuwerfen. Die Keulen dürfen 
nicht geschützt werden, Der hin­
ter der Keule stehende Spieler 
wirft den Ball zurück und stellt 
die Keule auf. Welche Gruppe 
erzielte nach 10 Würfen die mei­
sten Treffer? Wechsel der Rollen.

S (15 mln)
Spiel: Ablösen in Linie 
Antreten, Auswertung

40. Stunde
Ort: Freies Gelände, Wiese, Schulhof, Sportplatz
Schwerpunkte der Stunde; Vielseitige Lauf- und Wufübun- 

gen durch Spiele; Einschätzung und Auswertung des ganzjährigen . 
bungsbetrlebes
Übungsmittel: 1 Hohball, 1 Stoppuhr

Übungszelt/Übungsstoff Hinweise
E (15 mln)

Spiel: Farbenhasch (Abb. 98).
Ein Fänger versucht, die ande­
ren Kinder in einem Spielfeld zu 
fangen. Nimmt ein Spieler die 
Hockstellung ein und nennt eine 
Farbe, darf er vom Fänger nicht 
abgeschlagen werden. Wer abge­
schlagen wird, ist Fänger.

H (30 mln)
10’ Spiel: Treibball
10’ Spiel: Schmetterlingshasch 
10’ Spiel: Jägerball als Mann­
schaftsspiel

S (15 mln)
Antreten, Auswertung der Übungs­
stunden des gesamten Jahres.

Abb. 98 Farbenhasch

zeigen es und sagen: \.Mach es 
so wie Ich!“ '

Die Stundenten müssen sich 
vom ersten Tag an als Pädagogen 
fühlen, ständig in der Schule 
sein, nach Kräften mltwlrken und 
möglichst bald die Rolle des Leh­
rers, besonders des Erziehers 
übernehmen. In dieser Hinsicht 
können die medizinischen Hoch­
schulen als gutes Beispiel dienen. 
Der Student zieht hier sofort den 
weißen Kittel an und fühlt sich 
in der Rolle eines Arztes. Pädago­
gische Meisterschaft erwirbt man 
nur Im pädagogischen Prozeß, 
durch Vorlesungen kann sie nicht 
vermittelt werden.

Auch die Stundentafel und die 
Studienpläne müssen gründlich 
geändert werden. Einen größeren 
Platz sollten die humanisti­
schen Fächer einnehmen. An er­
ster Stelle muß die Sprache ste­
hen, und zwar nicht nur das 
Sprachsystem als solches, d. h. die 
Wissenschaft von der Sprache, 
sondern die Sprachtätigkeit: das 
Vermögen zu beweisen, zu über­
zeugen, zu begeistern, Kontakte 
herzustellen, d.h. alle Sprechtä­
tigkeiten, die der Lehrer täg­
lich zur Anwendung bringen muß. 
Auch neue Fächer müssen ihren 
Platz finden: Rhetorik, Logik, 
Ausdruckskunst, Plastik, Gestik, 
Kulturgeschichte sowie ein Kurs 
der pädagogischen Meisterschaft.

Welche Aufgaben kann ein sol­
cher pädagogischer Komplex lö­
sen helfen?

Kleinbetriebs „Aist" nach und nach 
zu erweitern.

Unsere Bilder: Vitali Moritz zeigt 
die Pappmache-Masken, die die 
Schüler für das Kinderheim basteln.

Die Schüler der 8. Klasse Mark 
Kahn und Wassili Rutu sowie der 
Leiter des Kleinbetriebs Boris Gu­
ljajew bei der Fertigung von Klei­
derrechen.

Text und Fotos: Gennadi Morosow

Kinder laufen schnell in ihre Häu­
ser an der anderen Seite des 
Platzes. Tippt der Elskönlg ein 
Kind an, muß es stehen bleiben, 
es Ist ein Eiszapfen geworden.

Schneeball-Zielwerfen
Auf Spaziergängen oder 1m Gar­
ten entdecken wir natürliche Ziel­
scheiben: Baumstämme. Zweige 
u. a. Auch ein dicker Schnee­
mannsbauch eignet sich als Ziel.

Jeder Durchgang beginnt auf 
Pfiff. Belm Werfen nicht über­
treten. Nicht zu straff werfen, 
sonst Verletzungsgefahr.

Abb. 97 Keulenumwerfen

Siehe 37. Stunde. 
Halbkreis bilden.

Die Farben „Schwarz, Rot, Weiß" 
dürfen nicht genannt werden. 
Kinder sollen nur kurzzeitig In 
der Hockstellung verharren. Auf 
ehrliches und diszipliniertes Ein­
halten der Spielregeln achten. 
Sieger Ist der Spieler, der am sel- 
testen Fänger war.

Siehe 33. Stunde.
Siehe 37. Stunde.
Siehe 36. Stunde.

Halbkreis bilden.
Einschätzung der Disziplin, Mit­
arbeit, Hilfsbereitschaft, Willens?- 
quälltäten, Teilnahme, des Lei­
stungszuwachses.
Hinweise für selbständiges Üben 
in den Ferien geben. Lob und 
Anerkennung für ganzjährige 
Teilnahme.
Allen Kindern schöne Ferien 
wünschen und sie auffordern, 
auch in dieser Zelt den Sport 
nicht zu vergessen!

1. Pädagogen auszubilden, die 
die Jugend wirklich begeistern 
und führen können.

2. Das Prestige des Lehrerbe­
rufs zu steigern, ihn ehrenvoll 
und attraktiv zu machen.

3. Die allgemeine Mittelschule 
In diesem Komplex zu einer Mu­
sterschule mit besonderer Anzie­
hungskraft für die Jugend zu ge­
stalten.

4. Die pädagogische Hochschu­
le zu einem wissenschaftlichen 
Zentrum zu machen, wo neue 
Lehrpläne, Unterrichtsmittel ge­
schaffen, experimental erprobt 
und sofort In die Praxis ein-j
geführt werden.

Dieses Modell der Lehreraus- i 
blldung entspricht vollständig 
dem Erlaß des Präsidenten über 
die Selbstverwaltung und Autono­
mie der Hochschule.

Der ganze Erzlehungs- und 
Lehrprozeß der pädagogischen 
Hochschule Ist vollständig auf 
die Berufstätigkeit In der Schu­
le orientiert.

Einzelne Elemente unseres Mo­
dels werden schon in der Pra­
xis erprobt — in Form von Gym­
nasien und Lyzeen.

Und noch ein schwerwiegendes 
Argument zugunsten dieses Vor­
schlags: Mit seiner Realisierung 
kann man sofort beginnen, es er 
fordert keine zusätzlichen Auf­
wendungen. Es müssen nur Enthu­
siasten ans Werk gehen, die ein 
gewöhnliches pädagogisches In­
stitut mit einer allgemeinbilden­
den Mittelschule und einem Gym­
nasium vereinigen.

Das wäre eine Umgestaltung 
der Mittel- und Hochschule in der 
Tat und nicht in Reden, Losun­
gen, Konferenzen und Artikeln.

Friedrich EMIG, 
Verdienter Lehrer der RSFSR.

Woche der deutschen Sprache:

„Kennst du die 
Geschichte deine-

Volkes?“
In unserer Schule ist es zur 

Tradition geworden, daß Anfang 
Oktober eine Woche der deut­
schen Sprache durchgeführt wird. 
Bel der Durchführung dieser Wo­
che leisten uns Lehrern die Stu­
denten des Pädagogischen Insti­
tuts Koktschetaw große Hilfe, die 
gerade In dieser Zeit bei uns Ihr 
Praktikum machen. Gemeinsam 
mit Ihneh stellen wir ein gut 
durchdachtes Programm auf, das 
neben politischen Informationen 
solche Veranstaltungen wie Wis­
senstotos, bunte Abende, Wettbe­
werbe um die beste Schulwand- 
zeltung und das schönste Album, 
Treffen mit Interessanten Men­
schen, deutsche Rundfunksendun­
gen und dergleichen enthält. Es 
ist einfach unmöglich, alle v '- 
anstaltungen aufzuzählen, die 
den letzten Jahren stattfanden.

In diesem Jahr beschlossen wir, 
diese Woche der Geschichte un­
seres Landes, insbesondere der 
Geschichte der Sowjetdeutschen, 
zu widmen. Wissen doch unsere 
Schüler in der Regel Immer noch 
viel zu wenig über das Leben 
Ihrer Vorfahren.

Die Woche begann mit einer 
politischen Information, In der 
wir kurz über das Leben der Deut­
schen von 1764, dem Jahr Ihrer 
massenhaften Einwanderung nach 
Rußland bis zur Gegenwart be­
richteten. Auch in den Literatur­
stunden nutzten wir Jede Gele­
genheit, um die Kinder mit dem 
schweren Schicksal unseres Vol­
kes während des Krieges und in 
den ersten Jahren danach ver­
traut zu machen. Als zusätzliche 
Informationsquelle benutzten wir 
vor allem die zahlreichen Ver­
öffentlichungen in den Zeitungen 
„Neues Leben“ und „Freund­
schaft“ zu diesem Thema. Ab­
schließend gab es das Wissensto­
to „Kennst du die Geschichte 
der Sowjetdeutschen?"

Sehr aufschlußreich war das 
Treffen mit den Großeltern der 
Schüler, die alle Lasten eines re- 
presslerten Volkes zu tragen hat­
ten. Die Tragödie der deutschen 
und der polnischen Einwohner 
unseres Dorfes begann 1936. In 

diesem Jahr wurden sie aus Wo­
lhynien In die menschenleere 
Steppe Nordkasachstans umge­
siedelt. Kaum hatten sie Fuß ge­
faßt, begann der Große Vater­
ländische Krieg. Wieder gab es 
Hunger und harte Arbeit. Die 
deutschen Männer und viele 
deutsche Frauen kamen In die Ar­
beitsarmee. Alles allgemein be­
kannte Tatsachen. Doch es Ist 
eins, wenn man darüber In der 
Zeitung liest, und eine ganz 
andere Sache, wenn man die In­
formation sozusagen aus erster 
Hand erhält.

Die Unterhaltung fand am ge­
deckten Tisch statt. Die Kinder 
hatten sich auf den Empfang der 
Großeltern gut vorbereitet. Der 
Saal war festlich geschmückt. 
Auf den Tischen standen Blumen 
und brannten Kerzen. Es herrsch­
te eine gemütliche Atmosphäre. 
Am Gespräch beteiligten sich 
Olga und Christian Lange, Elsa 
und Reinhold Kllbert, Edgar 
Welk, Irma Seldens und Andrej 
Janusch — alles Menschen mit 
großen Lebenserfahrungen. Sie 
berichteten über das Leben der 
Deutschen in der Arbeitsarmee 
und In den schweren Nachkrlegs- 
jahren. Einige hatten auch Fotos 
und verschiedene Dokumente mlt- 
gebracht, die die Kinder sich an­
sehen konnten. Diese Berichte 
haben wir auf Tonband genom­
men. Man konnte sie sich kaum 
ohne Tränen anhören.

Kurzum, der Abend war ein 
durchschlagender Erfolg, ein gro­
ßes Erlebnis sowohl für die Kin­

der als auch für alle Dorfeinwoh­
ner von Nagornoje.

Helene SIKORSKAJA, 
Deutschlehrerin

Nagornoje,
Gebiet Koktschetaw
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KoHtmoHmuH dpjiux

jRiieof Hütjuynt 
OHEPKH no rEOrPAGHH PACCEHEHM U UCTOPHH 

KYJlbTyPbl HEMLIEB B POCCHH M COBETCKOM COIO3E

nOCEJIEHHECKOE UPABO, 
COUHAJIbHOE PACCJIOEHHE

H HAMAJIbHblR 3TAF1 
PA3BHTHR KOJIOHHH.

B HCTOiPHH POCCHH KOJ1OHH38UHH 
>i3AaBHS öhuia BaxHeftuinM cpejtcr- 
BOM ocbochhh nycTyioumx seMejib h 
TC.M CaMbLM OÄHH.M H3 TJiaBHbLX 
(paxTopoB skohomhkh crpaHH. «Pyc- 
cxoe rocyaapcreo aapoxaajiocb 
B uejrrpe orpoMHoA paBHHHbi h no- 
9TOMy c caMoro nawia öhjio no- 
cr&BJieHO nepea ecTecTB&HHoft npo6- 
jieMofl pocra Biunpb bo BCe cto- 
poHbi Ao caMbix ee npeaejiOB, ko- 
Topwe oqpeaeJiHJincb qacTH^Ho ec- 
TecroeHHbiMH rpaHHuaMR — Mopn- 
mh na ceßepe h wrc, ropaMH Ha 
BOCTOKe, qaCTHWO nOJlHTHHeCKHMH 
rpaHHuaMH na sanajie. Kax pexn 
Pocchh Hecyr cboh boaw h3 uen- 
Tpa paBHHHbi K ee OKpaHHHM BO 
Bcex HanpaweHHjix, Tax h pyccKoe 
rocyaapcTBO, cjieAyn TeqeHHio pex, 
pacuinpHAOCb bo ace cropoHbi or- 
poMHOfi paBHHHbi. Caanajia pyc- 
CKHe noceneHiibi 6e3 coaoActbhr 
rocyAapcTBa ABHHyjiHCb ua ceßep 
baojib CyxOHbi H CeßepHoA JJbhhh; 
Ha BOCTOKe pyocKHe nocejieHHH cjie- 
AOBa.TH no TewHHio BojirH h KaMbi; 
Ha ior — /Jona h jjuenpa, na aa- 
nafl — 3anaAHOft Abhhh, npnqefM 
npoABHraBWHecn BCe AaJibiue h 
Aajibuie pyocKHe jiioah mhphbim ny- 
TeM ceJiHJiHCb cpeâH npe>KHHx oöh- 
TaTeneß Kpaa», — muiieT fl. ripHHU.

Kok yJKe oTMeqajiocb, kojiohh33- 
ropcxa« DO.iHTHKa PoccnAcKoro ro­
cyAapcTBa othioab ne <5waa cneuH- 
4>H9eCKHM pyCCKHM HB-ieHHeM. rie- 
pecejieHne h tccho CBwaHHaji c 
HHM KOJIOHH3aUHfl, T. e. XOJflHCTSeH- 
Hoe ocBoeHHe hobhx aeuejib, Hue- 

jth öo.Tbuioe 3Ha<ieHHe He tojihko b 
SKOHOMHHeCKOfi, HO H B KyJIbTypHOA 
H IKMIHTHqeCKOfl HCTOpHH BCeX Bpe- 
MeH H HapOAOB,

XOTCJIOCb 6bl OÖpaTHTb iBHHMa- 
HHe HHiarejiH na paannvibie thuh 

KOJIOHHH:
1. KOJIOHHH, BO3HMKUIHB B peayjib- 

Tare aaBoesarejibHux boAh, KaK, na- 
npHMep, HcnaHCKHe kojiohhh hjih 
nepBue noceJieHHH HCMeuKHX ptiua- 
pefl B 0CT3eßCKHX npOBHHUHHX B 
XIII B. ^TH KOJIOHHH OCHOBblBaJIHCb 
He AJiH nepece-TCHHH Tyaa Marc 

TpyflHiuerocH nacejieHHH MerponojiHH 
3aBOeBaTeJiefi, a c aejibio dojihth- 
qecKOro h BoeHHoro aaxaöajreHHH 
KopeHHoro BâiCeJieHHJi. 3aöoesaTejiH 
He npOH3BOAHJTH HHK3KHX M3TepH- 

nbHbix ÖJiar, ohh coaaaßajiH cboh 
^oraTCTBa 3a cqer öeciejiOBeHHoA 

3KcanyaTauHH KopeHHoro HacejieHHH.
2. ToprOBbie kojiohhh. Ohh co3- 

AaBajiHCb B crpanax, rae nwe- 
jiHCb ycjiOBHH AJiH KyuJiH H npo- 
Aa»H TOsapoB, ho TopnoBbie otho- 
meHHH eme He 6hjih paasHTU. Ta- 
KHMH HBJIRJIHCb ÖO.TblUHHCTBO KOJIO­
HHH 3anajrno-eBponeßcKHX crpan.

3. rbiaHTaTopcKHe kojiohhh. Xa- 
paKTepHbiM npHMepoM raKOBbix 
öbiJiH KOKHbie HiTajbi CeßepoaMe- 
pnKancKOro coioaa, de BbipaniH- 
BajiHCb naß, KO<pe, caxapnbiß ipo- 
CTHHK, xjionoK H Apyrne ueHHhie 
CeJIbCKOX03HACTBeHHHe KyjlbTypbi. 
B xaqecTBe paöoqeA chjih ncnojib- 
30BaJiHCb npeHwymecTBeHHo paöbi- 
nenpu, KOiopux nocraajiajiH mian- 
TaropaM H3 AcJiphkh 3a onpeAejien- 
Hoe BO3HarpajKAeHHe.

4. KyjibTypHhie kojiohhh. Bo3hh- 
Ka/iH rjiaBHbLM oâpaaoM no hhh- 
UHaTHBe rJiaBH rocyjiapcTBa. Ohh 
CDOCOÖCTBOBajIH yCBOeHHIO OKpy- 
xaiomHM KopeHHbiM HacejieHHeM 6o- 
Jiee nepeAOBbix npneMOB b pewec- 
jiax H aeMJieuiejiHH, cjiyiKHjiH ajih 
hhx npHMepoM öojiee pa3BHToro 
KyjJbTypHoro BeAesH« xo3HficrBa. 
TaKHMH KOJIOHHHMH B POCCHH Bpe- 
weH WßaHa III Chjih «HeMeii- 
Kaa cJioCoAa» b Mockbc, HraflbHH- 
ckhA, rojuiaHACKHfl, tppaHuyacKHH 

ocBapTaJiH B CaHKT-neTepCypre co 
BpeMeH npaßjieHHH rierpa I h t. n.

5. 3eMJieAejib<iecKHe kojiohhh, ko- 
Topwe Moryr BO3HHKHyTb tojibko Ha 
He- hab cjiaCo3aceJieHHHx aeMJiax. 
B 3anaAHoeBponeflcKHx cTpanax ohh 
B03HHKajiH B nepsyio onepeAb b no- 
KpuTHX jiecaMH paAonajc. HeAapoM 
B napoAe roBopHJiH: «Tau, rAe 
pacTeT jiec, 6yAer pacrn h xJieC». 
SeMJieAeJibqecKHe kojiohhh Chjih oc- 
HOBäHH B ripyCCHH. ECJIH OHH 33- 

HHMaJIH 3Ha«IHTeJIbHyiO TeppHTOpHK), 
TO B TaKHX KOAOHHHX (pOpMH FOcy- 
AapcTBeHHoro ynpaBJieHHn h oCme- 
CTBeHHoro ycTpoÈcTBa Chjih na- 
MHoro AeMOKpaTHHHee, qeM b oc- 
TSAbHHX paßonax npHHHBUieß hx 
crpaHH, a HepeA«o h 'CuBiiiefl po- 
AHHH.

K yrofi KareropHH kojiohhA npH- 
HaAJieJKar HeweuKHe nocejieHH« b 
Pocchh, BoiHBKUiHe co BpeweH npa- 
BjieHHH EKarepHHH II. nocejien- 
uaM, BOopyxeHHHM nepeAOBHMH 
MeTOAaMH B 3eMJieA6JiHH H pe-Mec- 
jiax, opraHH33TopcKHMn cdocoCho- 
CTHMH B paSBHTHH TOpTOBAH H TpaH- 
onopra, yAajiocb peinaioiuHM o6pa- 
3OM CnOCOCCTBOBaTb nOAHHTHK) 3K0- 
HOMHKH crpaHH. OaHH H3 BeAy- 
ULHX HCCAeAOBareAeß kojtohh33Top- 
CKOA nOAHTHKH POCCHH B XVIII— 
XIX BB., AOJCTOp HCTOpHHeCKHX Hayx 
B. KaCyaan orMeuaA, <no poAb ko- 

aohhctob b oaceAeHHH h xo3«fl- 
CTBeiBiOM ocßoeHHH Ao CHX nop nyc- 
THH1HHX OKpaHH CTpaHH, 8 TajOKe 
3anaAHHx h uejfrpajibnux Teppn- 
TOpHfi oqeBHAHa...»

3Aecb CAeAyeT aaMeiHTb, «rro 
TepMHHH «KOAOHHCT», «HHOCTpaH- 
HHfi KOAOHHCT» CblAH HOCHTCAHMH 
He HauHOHaAbHHX, a CKopee 8AMH- 
HHcrpaTHBHO-npaBOBHX npH3Ha- 
KOB.

E. ÄpyXHHHHa, K3BeCTHHß co- 
BCTCKHfi HCTopHK, yxa3HBaeT Ha 
TOT 4>aKT, MTO TSK Ha3HBaeMHe <K0- 
AOHHCTH» MOFAH IipHHaAAOKaTb K

(flpoAOAxeHHe. Hawaao b 
MM 185-242).

paSAHTHHM HaHHOHaJlbHOCTHM. Bh- 
AH KOJTOHHCTH FpeqeCKOFO, apMJlH- 
OKoro, rpysHHCKoro, CoArapcKoro, 
HeMCllKOrO npOHCXOJKACHHR. Ho BCe 
OHH CT8AH nOAAflHHbTMH pOCCHA- 
CKoro rocyAapcTBa (hhofa3 33Aoa. 
ro AO TOTO, KHK OHH npHlUAH Ha 
ior (YKpaHHH— peA.) h noAyqH- 
Jin npaaa koaohhctob.

nOCEJlEHMECKOE nPABO.
KOJIOHHAJIbHblR KOÄEKC 

EKATEPHHbI II.
19 MapTa 1764 r„ b AOOOAHeHHe 

k onyCAHKOBaHHOMy b 1763 r. Ma- 
HH(J)ecTy, pyccKan HMneparpnua co- 
CTBBHAa «Cboa ynpexAeuHfl h 3a- 
KOHOB 0 KOAOHHRX HHOCTpaHUeB 
HMnepHH». B Hew yxasHBaAOCb, »no 

aaceAeHHbie bcmjih acahtch Ha <ok- 
pyra 60—70 sepcr b 0Kpy»H0CTH>, 
B KaiKAOM 1(3 KOTOpHX AOAXGHH 
npoiKHBaTb OKOAO 1000 ceMeftcTB; 
HTO 3TH 3CMAH npeAOCTaBARIOTCH 
KOAOHHCiaM <B HaCACACTBeKHOe 
BAaACHHe» na Be^Hbie BpeMena, «ho 
He K3K AH»niaa coCcTBeHHOCTb», a 
Kax oCmaH coCcTBeHHOcrb xaHCAofi 
KOJIOHHH»; HTO Ka>KAaH CeMbH KO- 
AOHHCTa noAynaeT 30 acchthh 
3CMJIH (15 AeCHTHH nauiHH, 5 AeCH- 
THH yroAHfi, ocraAbHoe — nacTÖH- 
Uia). npn 3TOM HH XO3HHH, HH eFO 
HacAeAHHKH ue HMexrr npaßa npo- 
AaßaTb HAH aaxAaAHßaTb noAyqen- 
nyx) 3CMAK). B xaqecTße eAHHcraeH- 
Horo HacAeAHHxa xosmlcTBa npH- 
BHaßaACfl TOJIbKO MA3AUIHH chh; 
ecAH oh He Cha b coctohhhh bccth 
xoanflcTBO, to oreu aojdkch Cha 
■Ha3BäTb B KanecTBe nacAeAHHxa 
üAHoro H3 Apyrnx cHHOßefi, ecAH 
TaXOBOft HMeACH, HAH OAHOrO H3 
CBOHX POACTBCHHHKOB. Bee OCT3Ab- 
*HH£ ACTH KOAOHHCT a MyÄCKOFO 
noAa o6H3aHH Chah HayunbCH xa- 
KOMy-AHCo ceAbexoMy pewecAy, «rro- 
■Ch cnocoCcTBOßaTb pasBHTHio peMe- 
CeA.
■ KaÄAßH oCmHHa HMeAa peaepB- 
«Hfl (pOHA 3eMJLH AAH nOTOMCTBa, 
t TeM, »JTOCh ACTHM KOAOHHCTOB 
•nocAeAyxjmero noxoAeHHH, koto- 
pbiM npeACTOHAO oCyqHTbCH pe- 
NeCAy, MOJKHO ChJIO Ch BHACAHTb 
npHycaAeCHHfl yqacTOK.

■ «TaKofl nopHAOK cymecTBOBaA 
y>Ke cTOAeTHH b ceAbCKoii MecrHO- 
CTH B TojiAaHAHH H cesepo-3anaA- 
•Hofi TepMaHHH, rAe oh achctbh- 
TeAHHO npjreeA x aKOHOMHiecxo- 
■My, T. e. MaHy^aKTypHO-xanHTa- 
■AHCTHHecxoMy, pacuBery crpaHH... B 
CeAbCKOM XO3HHCTBe BO3HHK.TH 
xpenKHe xpecTbHHCXHe xo3HHcrBa, 
nocraBAHioniHe nAeweHHofl cxot, 
3epH0 H ApyrHe npoAyxTH »e toab- 
XO AAH nOTpeCllOCTH FOpOAOB, HO 
cßepx Toro h aah axcnopra. Mho- 
FHe H3 3Thx xpeCTbHH cäMH yna- 
CTBOBaAH B TOprOBAe H CT3AH AS. 
xce cyAOBAaAeAbuaMH h CoraruMH 
xynuaMH.
• BepoHTHO, Taxan xapiHHa bhco- 
xopaßBHTofl 3K0HQMHKH Ha ceßepo- 
3anaAe MepeniHAacb EKarepHHe II 
H ee coBeTHHxaM...

Ho Ha Bojire sra CHCreMa ot- 
«aaanacb cjiyHKiiHOHHpoBaTb»— Tax 
IIHUieT HCTOPHK MaAHHOBCXHfl.

riOTewy? Otbct aaxAKmaercn b 
tom, Rro nepBHe koaohhcth ce- 
AHAHCb He xyropaMH, Boxpyr koto- 
pux pacnoAarajiHCb Oh bhacach- 
HHe HM 3eMAH, a 33MXHyTHMH no- 
CeAeHHHMH, KaiKAOe HA XOTOpHX 
jjpeAcraBAHAO coCofl oCiimny. Tax 
Rio xaiKAoe xo3HflcTB0 pacnoAa- 
raAO yracTKOM 3cmah noA caA 
(oropoA), H ycaAbCy, a CoAbUian 
qacTb nauiHH, AecHHe yroAbn h 
nacTCHiua, HepeAxo chabho pa3- 
CpocanHHe, HaxoAHAHCb BHe noce- 
AeHHH. KpoMe Toro, Kax y>Ke otmc- 
naAOCb, npeAocraBAeHHaH 3cmah 6h- 
Aa CoCCTBeHHOCTbK) oClUHHH, a He 
OTAeAhHOfi CeMbH KOAOHHCTa.

«Taxoßo AeficTBHTeAbHoe nojio- 
JxeHHe AeA b seMAeBAaAeHHH h 
3eMAen0Ab30BaHHH, C KOTOpHM MH 
CTaAKHBaeMCH na uaqaAbHOM sra- 
ne xo3hActbob3hhh h3ujhx npeA- 
xoB.— nuiner JX. UImhat. — H ot-. 
cxwia TOAbKo mar, ao Tax h33H- 
eMoft pyccxofl ckctcmh «Mnp», k 
xoTopofi nepemAH HeMenKHe xpe- 

CTbHiHe riOBOAÄbH. Ho pa3BHTHe B 
oÖaacTH seMAeBAaACHHH mofjio noA- 
th h b coBce« HHOM HaopaBAe- 
HHH, xax 9T0 CAyHHAOCb y HeMUeB 
Kira VxpaHHH. BseAeHHe chctcmh 
noceAeHHA AepeßeHcxoro THna iie- 
oCH3areAbHo npeAnoAaraAO oCiuhh- 
üoe BAaACHxe 3eMAeß, h aoajkhh 
Chjih cymecTBOBaTb ocoCue npn- 
’ihhh aah nepexoAa x neMy».

H. UImhat yxaauBaeT Ha CAe- 
AyxnuHe npHHHHH. ripeiKAe Bcero, 
noceAHBmuecH na BoAre nepece- 
AeHUH Chah ne xannTaAHcrinec- 
KHMH CeAbCKOXOSHAcTBCHHHMH IjpCA- 
npHHMMareAHMH, a Coahhmh xpecTb- 
RH3MH H peMeCAeHHHXaMH, KOTOpbie 
Ce3 AOCTaro^oA noAAepxcxH co 

cTopoHH rocyAapcTBa He mofah 
AOCTHHb OIKHAaeMHX pe3yAbTaTQB: 
oCpaCaTHßaAacb Anmb neanaqHTejib- 
HßH qaCTb 3CMAH, XO3HACTBa P33- 
BHBaAHCb MeAAeHHo; nyCTyxHueA 3e- 
MAH Chao CoAee hcm AOCTaTo»«Ho;' 
OAHH ynacTOx haxoahaoh bCahsh 
AepeßHH, ApyroA — na 3Ha»iHTeAb- 
HOM pacCTOHHHH ot Hee; ecrecTBeH- 
HO, oCpaCaTHBajicH nepsuA. Yxte 
na HaqaAbHOM yrane, nnrner Ä. 
IIJmhat, HaMeTHAacb «onpeAeAeH- 
tian AHcp^penHHanHA cpeAH no- 

•BOJDKCKHX KOAOHHCTOB: KOHTpacT
Me>KAy CeAHHMH H CoraTHMH BO3- 
HHK cpeAH noBOJUKCKHX iieMueB y>xe 
B nepßue roAU hx noceAeiiHH ha 
Ceperax Bojifh». Chhckh nepece- 
Aennes noxa3HBax>T, mto npaßH- 
TeAbcroeHHHe xpeAHTH pacnpeAe- 
AHAHCb uepaßHOMepjio. HanpHMep, 
58 ceMbHM, nepBOiiaqaAbHo noce- 
AHßmHMCH B Aepeßiie KaMeHxa, 
Cha npeAocraßAeH xpeAHT b pa3- 
Mepe 10 107 pyC., b to bpcmh xax 
43 ceMbHM, hphChbiuhm noaxe, — 
Bcero 1525 pyo. Flpn »tom OTAeAb- 
liue koaohhcth cywcAH npHKap- 

MaiiHTb orpoMHHe cyMMH, TorAa 
K8K OCHOBHOA Maoce npHXOAHAOCb 
AOBOAbCTBOBaTbCR «HOpMOA».

B KaqecTße BTopoA ophmhhh R. 
UImhat ynasHBaeT na crpyicrypy 
noHB rioBOAXbH. FIpupoAa 3Aecb He 
noaaCoTHAacb o tom, nnmeT oh, 
htoCh «co3A3Tb seMAH, rAe rpyn- 
noA phaom pacnoAarajiHCb Ch 15 
AecHTHH namHH, 5 acchthh acchhx 
yroAHA, 5 acchthh nacTCxm h t. a., 
K3K 3TO HpeAyCMaTpHBaAOCb 3aKO- 
HOM AAH KaXCAOA CeMbH KOAOHH­
CTa».

lOxHoyxpaHHCKHe koaohhcth na- 
HHH3AH nOAOCHO nOBOAXCXHM. Ho 
nocAe ocßoeHHH sceA npeAOCTaß- 
AeHHOA HM 3eMAH OHH paSACAHAH 
ee no xo3hActb8M b paaMepe 30, 
60 HAH 65 AeCHTHH (b 33BHCHMOCTH 
OT TOTO, CKOJTbKO ßeMAH HM BH- 
AeAHAO rocyAapcTBo), Koropue oC- 
iuhhoA Chah onpeAeAeHH xaK »a- 
CAeACTBeHHan coCcTBeHHOcrb. Bo- 
Aee OAaronpHHTHHe, »ieM na BoAre, 
Chah 3Aecb h npHpoAHwe ycAOBHH 
— KJiHMaT H crpyKTypa nonß.

riOBOAXCKHM KOAOHHCTa.M C HX 
oGiuhhhoA chctcmoA ne yAaAOCb ao- 
CHTbCH rex ycnexoB, kbkobhx ao- 
cthfjih, HanpHMep, kjxhopocchA- 

CKHe nepeceAeHUH. Be33eMeAbHue ch- 
HOßbH koaohhctob, oCyMaßiuHecH pe- 

MecAy, He mofah hbAth paéory b no- 
boaxckhx crenHX, 3a HCXAio*ieHHeM 
nopTHHX, MeAbHHXOB H KapeTHH- 
KiOB. ripeAHa3HaqeHHaH aah hobhx 
ceMeß peaepBHan 3cmah raxxe 
CHAa CHcrpo pacnpeAeAeHa. Tax 
HTO Ha Ceperax Bojifh noHBAHAOcb 
ßce CoAbine CeAHOro AiOAa, hto 
HCM3AO CeCnOKOHAO npaßHTCAb- 
CTBÜ. KOAOHHaAbHan CHCT6M3 36M- 
AeßAaAeHHH h 3eMAenoAb3OßaHHH 
HanoMHHaAä pyccKyio oCmirHuyio 
CHcreMy (mhp), no KoropoA bch 
3eirtAH paßHHMH AOAHMH nepeAa- 
BaAacb »lAeHaM AepeßeHcxoA oCihh- 
hh Myxcxoro nona. Uepea onpe- 
AeAexHHe npoMexyrKH BpeMeHH 
npOH3BOAHACH nepeACA 3eMAH, tok 
KaK HeKOTopue «Aymn» yMHpaAH 
3a »to ßpeMH, a b HeKOTopux ce- 
MbRX nOHBAHAHCb HOBHe «JACHH.

Kowropa no acabm oneKH b Ca- 
paTOße BCKope OTMeTHAa sto cxöa- 
CTBO H npeAAOXHAa KOAOHHCTa M 
nepeATH Ha HOßyio cncreMy ßeAe- 
HHH XO3HACTßa. ÜAH3KO HOCACA- 
HHe He CT3AH OTK33HB3TbCH OT OC- 
uihhhoA chctcmh, nocKOAbKy aah 
3HaHHTeAHHOA H3CTH KOAOHHCTOB 
Ona HßAHAACb TapaHTHeß OT CeA- 
HOCTH. K COXaAeHHlO, OHH He MOFAH 
npeABHAeTb, hto oCiUHHiraH CHCTeMa 
3eMAeßA3AeHHH H 3eMAen0Ab3OBa- 
HHH B TeneHHe ueAoro ctoacthh 
CyAeT T0pMO3HTb »KOHOMH»ieCKOe 
paaßHTHe HeMeijKoro ceAa na Boa- 
re. Ohh bhacah ee BpeMeHHoe npe- 
KMyjLuecTBO, a mto mofao Chth yCe- 
AHTeAbHee!

Kaaecrao, »rro He BCe oCiuhhh 
koaohhctob OAHOBpeMeHHo nepemAH 
na ary cncreMy 3eMAenojib3OßaHHH. 
IlpeAnoAaraioT, «rro OHa «CbiAa 
OtpHUHaAbHO BBeACHa» B HeMeu­
KHX KOAOHHHX B 80-X FF. PoCChA- 
cxoe npaBHTeAbCTBO, xax noAara- 
K)T, y3H3AO OC OTKAOHeilHH OT 3C- 
MeAbHoro aaxoHa ot 19 MapTa 
1764 r. H «HOBOM BeAeHHH XO3HA- 

CTBâ» KOAOHHCT3MH y>Ke IlOCTXjiaK- 
ryM,

20 hohCph 1816 r. capaTOBCKoA 
KOHTOpe B CBOeM nHCbMe B CaHKT- 
neTepCypr npwmAOCb oCiHCHRTb 
npHHHHbi nepexoAa koaohhctob k 
pyccKoA ppexnoAbHoA cHcreMe. B 
iieM, K3K yKa3HBaeT b cßoeA khh- 
re Jl UImhat, roBopHAocb: cflep- 
BaH npHHHHa OTKAOHeHHH ot »thx 
npaBHA (KOAOHHaAbHOrO KOAexca 
ot 19 Mapra 1764 r.) aaxAioqaAacb, 
C OÄHOA CTOpOHbl, B HeBO3MO)KHO- 
CTH BblAeAHTb K3H<AOMy X03HHHy 
aeMeAbHuA ynacTOK b 30 acchthh, 
rAe Bee KareropHH noAeajioA 3eM- 
ah pacnoAaraAHCb 6bi phaom, ot- 
Mero B KanecTBe KOMnencauHH h 
AAH HCKyCCTBeHHOFO B03AeAUBaXHH 
HeAOCTaiomeA cboCoahoA 3bmah 
AAH Bcero HACeAeiLHH BblAeAHACH 
oCmnA, ne HapeaaHHbiA aah KaiKAoA 
ceMbH HaAeA-. c ApyroA, b necno- 
coChocth noceAeHues BO3AeAHBaTb 
HMeKJiuyxJCH noAe3Hyio scmaio, pas. 
Ho xax H B HeB3TOAax 3Aemnero 
sacymAHBoro XAKMara h ceAHTpo- 
coaepjKaiuefi üohbh. FIosroMy no- 

CeAeHUbT, BHHyMAeHHbie AOBOAbCTBO- 
BaTbCH HMeiomHMCH, CTßAH TaKHM 
oCpa3OM AeAHTb naxoTHbie 3cmah 
H CeHOKOCbi, HTOCbl K3>KAblA HM6K>- 
iuhA na .sto npaßo noAyuaA cboio 
AO AK) B XOPOUIHX, CpeAH HX H nAO- 
XHX MecTax; nacrCHiuä h AecHbie 
yroAbH, rAe TaxoBue HMeAHCb, hc- 
n0Ab3OBaAHCb cooCtua.

Bropan npiMHHa aaxAionaeTCH 
B ChLCrpOM pa3MHOMeHHH KOAOHHC­
TOB, CAaroAapH qeMy rAaBU mho- 
roAeTHbix ceMeß HcnbiTbiBaAH oct- 
pyio HexBaTxy 3cmah, TorAa xax 
TAaBbl MaAOHHCAeilHUX ceMeß, BA3- 
AeBiUHe aeMeAbOibiMH y»iacTKaMH Ta- 
KOA >Ke BeAHMHHbl, CbiAH He B 
COCTOHiHHH oCpaCaTbiBaTb HX, OT- 
»iero TorAamiiHA <X03HßCTBeHHbiA 
AHpeKTOp» pacnopHAHACH AeAHTb 
3CMAIO no KOAHMeCTBy Aym, ITO 
npoAOAxaeT npaKTHKOBaTbcn bo 
MHonix koaohhhx ao HacTOHiuero 
BpeMeHH H, BepoHTHO, He CblAO 
BBeAeno bo Bcex koaohhhx AHiiib 
noTOMy, HTO »laCTb ho hhx, CAaro­
AapH cßoeMy coceACTBy c rocyAßp- 
CTBeHHblMH 3CMAHMH, apeKUOBaAH 
HX HAH Aaxte n0Ab30B3AHCb HMH 
CaMOBOAbHO...»

OcTaAOCb HeHSBecTHbiM, KaK npo- 
pearHpoBaAa na »to oC-bHoiieuHe 
KaimeAHpHH no acabm oneKH hba 
HHOCTpaHUaMH. Oahbko HCT COMHe- 
HHH B TOM, »rro OHa OCTBAaCb HM 
He ao BOA Mia.

(IIpoAOAiKeHHe caeAyer).

Problem der 
Flüchtlinge in der 
Tschechoslowakei

Der Agentur CTK zufolge gibt es 
In der CSFR zur Zelt drei Flücht­
lingslager, in denen rund 650 Men­
schen leben. Sie kommen aus Ru­
mänien, Bulgarien, Angola, Kam­
bodscha und einigen anderen Län­
dern.

Das Parlament bereifet jetzt ein 
Gesetz über Flüchtlinge vor, das es 
vorher im Lande nicht gegeben hat. 
Neben den in der Republik beste­
henden nationalen Problemen (zwi­
schen Tschechen und Slowaken, Pro­
bleme der nationalen Minderheiten) 
wird die CSFR bald energisch das 
Immigrationsproblem wohl als eines 
der dringendsten, vor dem Staat 
stehenden Probleme lösen müssen.

Den ausländischen Flüchtlingen 
und in der CSFR einleitenden Im­
migranten werden Notwohnungen 
und kostenlose Verpflegung bis zum 
Moment gewährt, bis sie in ein 
Flüchtlingslager eingeliefert werden.

Unser Bild: Die junge Familie aus 
Rumänien hofft auf ein besseres Le­
ben in der Tschechoslowakei.

Foto: CTK—TASS

Kampf handlangen in Afghanistan
Eine Karawane der „Islami­

schen Partei Afghanistans", die 
Waffen aus Pakistan beförderte, 
wurde von Regierungstruppen in 
der Provinz Laghman liquidiert. 
Zehn mit Waffen und Munition 
beladenen LKWs und eine Geleit­
gruppe wurden vernichtet.

30 Extremisten wurden von 
den Regierungstruppen in der 
Provinz Sar-l-pul gefangengenom­
men. In der Siedlung Tanghl 
Waghjan (Provinz Kabul) wur­
den über 200 Artillerlegeschosse 
und 150 Minen sichergestellt.

In der Provinz Bagdlz kam es 
zu bewaffneten Zusammenstößen 
zwischen Anhängern der „Isla­
mischen Partei Afghanistans" 
und anderer regierungsfeindlicher 
Gruppierungen. Dabei wurden 
Dutzende von Extremisten außer 
Gefecht gesetzt.

170 Extremisten aus zwei in 
den Provinzen Kabul und Balkh 
operierenden Gruppierungen ga­
ben den bewaffneten Kampf ge­
gen die Regierung auf, meldet 
Bakhtar.

Ein Munitionslager mit 600 
Kilogramm Sprengstoff haben

U NO-Generalsekretär
bedauert Eduard
Schewardnadses

Rücktritt
UNO-Generalsekretär Javier 

Perez de Cuellar hat In New 
York sein Bedauern über die 
Entscheidung des UdSSR-Außen- 
mlnlsters ausgedrückt, von seinem 
Amt zurückzutreten. Der höchste 
UNO-Beamte sagte vor Journa­
listen: „Erstens: Eduard Sche­
wardnadse ist mein persönlicher 
Freund. Zweitens: Er hat der 
UNO eine sehr große Unterstüt­
zung erwiesen. Doch dies Ist na­
türlich eine Privatsache, und ich 
darf sie nicht kommentieren."

Sowjetisch-chinesische 
Verhandlungen 

beendet
Eine turnusmäßige Runde der 

Verhandlungen zwischen den De­
legationen der UdSSR und der 
VR China über den gegensei­
tigen Abbau der Streitkräfte und 
über die Festigung von Vertrauen 
in militärischem Bereich Im Raum 
der sowjetisch-chinesischen Gren­
ze hat vom 30. November bis 21. 
Dezember In Peking stattgefun­
den. Während des Melnungs- 
austauschs, der in einer freund­
schaftlichen und sachlichen At­
mosphäre verlief, wurden Fragen 
in bezug auf die zu reduzierenden 
Komponenten der Streitkräfte der 
Selten erörtert.

Verwiesen wurde darauf, daß 
die Verwirklichung des Abkom­
mens über dTe Hauptprinzipien 
der gegenseitigen Reduzierung 
der Streitkräfte und über die 
Festigung des Vertrauens In mi­
litärischem Bereich Im Raum der 
sowjetisch-chinesischen Grenze 
den Interessen der weiteren Ent­
wicklung der gutnachbarlichen 
Beziehungen zwischen beiden 
Ländern entspricht.

Die Mitglieder der sowjeti­
schen Delegation trafen mit dem 
Stellvertreter des Außenministers 
der VR China Tlan Bengpei und 
dem Stellvertreter des General­
stabschefs der chinesischen Ar­
mee Generaloberst Xu Xln zu­
sammen. Während des Aufent­
halts In Guangzhou wurde die 
sowjetische Delegation von Lei­
tern der Volksregierung der Pro­
vinz Guandong wie auch mit 
Chefs des Militärbezirks Guangz­
hou empfangen.

Erzielt wurde die Vereinba­
rung, die nächste Runde der Ver­
handlungen in Moskau durchzu­
führen.

Mitarbeiter der Slcherhelts-orga- 
ne Afghanistans In Jalalabad, dem 
Verwaltungszentrum der Provinz 
Nangarhar. mit Hilfe von Orts­
bewohnern sichergestellt.

Eine große Waffenkarawane, 
die sich auf dem Weg von Paki­
stan in die Provinz Kandahar be­
fand, wurde von afghanischen 
Armeeinhelten vernichtet. Er­
beutet wurden mehrere rückstoß­
freie Geschütze, Geschoßwerfer, 
großkalibrige MGS, mehr als 500 
Granaten, 200 Kisten mit Patro­
nen und zwei Mllltär-LKWs.

Unwelt von Kalat, dem Verwal­
tungszentrum der Provinz Kabul, 
wurde dieser Tage eine Forma­
tion der bewaffneten , Opposition 
liquidiert. In der Provinz Kun­
duz mußten Modschaheddlns gro­
ße Verluste an Menschen und 
Technik hinnehmen.

Die bewaffneten Konflikte zwi­
schen rivalisierenden Formationen 
der „Nationalen Islamischen Front 
Afghanistans ' und der „Islami­
schen Partei Afghanistans" dau­
ern unter Artillerieeinsatz in der 
Provinz Paktia an. Beide Selten 
erlltt'én bereits große Verluste.

Uraltes Luftfahrtmittel
Erneut wird die Aufmerksam­

keit der Menschen in verschiede­
nen Regionen unseres Planeten 
auf die Luftschiffe gefesselt. Auf 
den ersten Blick — ein beinahe 
uraltes Luftfahrtmittel... Aber 
viele von den heute Lebenden ha­
ben womöglich diese durch Ihre 
Größe überraschenden legendä­
ren Zeppeline nie im Leben mit 
eigenen Augen gesehen.

Unser Bild: Das Luftschiff mit 
Namen „Fox-Papa", fotografiert

Weitere Gruppe sowjetischer Fachleute aus Irak heimgekehrt
Eine Gruppe von 232 sowjeti­

schen' Fachleuten Ist am Montag 
aus Bagdad In die Sowjetunion 
zurückgekehrt. Nach Angaben 
des Außenministeriums der 
UdSSR verbleiben noch etwa

„Schnellzüge der Zukunft“ 
sollen Luftverkehr entlasten
Zur Verkehrspolitik der neunziger Jahre

Hundert Milliarden DM sind 
nach Schätzungen von Bundes­
verkehrsminister Friedrich Zim­
mermann In den kommenden zehn 
Jahren allein für das Gebiet der 
ehemaligen DDR notwendig, um 
das Straßen- und Schienennetz 
den modernen Erfordernissen an­
zupassen. Die Kosten für den 
ebenfalls notwendigen Ausbau der 
Binnenschiffahrt sowie des Luft­
verkehrs Lassen sich gegenwärtig 
noch nicht abschätzen.

Dies geht aus den jetzt veröf­
fentlichten Grundzügen der Ver­
kehrspolitik der neunziger Jah­
re hervor, die Bundesverkehrsmi­
nister Friedrich Zimmermann er­
arbeiten ließ. Vor allem wird 
man sich drei großen Herausfor­
derungen stellen müssen: der 
Vollendung des europäischen 
Binnenmarktes 1993, der neuen 
Mobilität im vereinigten Deutsch­
land und einem allgemein stel-

Bel einem neuerlichen Rake­
tenbeschuß Kabuls sind am Sonn­
abend zwei Menschen getötet 
und zwölf weitere verletzt wor­
den. Wie die Landesagentur Bakh­
tar berichtet, schlugen neun Ra­
ketengeschoße In der afghani­
schen Hauptstadt ein.

Einheiten der afghanischen 
Armee durchkämmten am Wo­
chenende mehrere Distrikte der 
Provinz Herat. Dabei wurden 
Dutzende von Extremisten außer 
Gefecht gesetzt und mehrere ver­
steckte Waffenlager ausgehoben. 
Nach Angaben zuständiger Or­
gane der Republik sind in der 
zurückliegenden Woche insge­
samt über 800 Regierungsfeinde 
getötet oder verwundet worden. 
70 weitere kamen bei Auseinan­
dersetzungen zwischen rivalisie­
renden Oppositionsgruppierungen 
ums Leben. Die Regierungstrup­
pen verloren 200 Mann. In der 
Nordprovinz Sare Pul legten 
1 200 Regierungsfeinde die Waf­
fen nieder. Mit ihnen kehrten 
10 000 Familienangehörige zum 
friedlichen Lebén zurüdk.

in Leipzig in den Tagen der Ver­
anstaltung der traditionellen in­
ternationalen Messe. Mit der 
Versicherungsreklame „an Bord" 
machte es eine Reihe von Flügen 
über diese Stadt sowie über Er­
furt, Gera, Chemnitz und Dres­
den. Eine besonders eindrucks­
volle Schau bot es in der Nacht, 
als die Buchstaben der Schrift 
durch 20 000 bunte Glühbirnen 
erleuchtet wurden.

Foto: TASS

2 100 sowjetische Experten In 
Irak.

Die Helmführung sowjetischer 
Bürger aus Irak erfolgt plange­
mäß.

genden Verkehrswachstum. Da­
bei muß den Umweltproblemen 
besondere Beachtung geschenkt 
werden. Die Prognosen gehen da­
von aus, daß der grenzüberschrei­
tende Güterverkehr bis zum Jahr 
2000 um 40 Prozent und der 
Personenverkehr um 25 Prozent 
steigen wird. Im Luftverkehr wird 
man gar mit einer Verdoppelung 
rechnen müssen. Dies setzt vor­
aus, daß In Zukunft auf eine In­
tegration der unterschiedlichen 
Verkehrssysteme gesetzt wird. 
Aus Sicht der deutschen Bundes­
regierung kommt dabei dem Auf­
bau eines schienengebundenen 
Hochgeschwindigkeitsnetzes In 
Deutschland und Europa eine be­
sondere Bedeutung zu. Je schnel­
ler die wichtigsten Städte mit 
den „Schnellzügen der Zukunft" 
verbunden werden, desto schnel­
ler kann der bereits Jetzt über­
füllte Luftraum entlastet werden.

Japan unterstützt 
Beitritt der

UdSSR zum IWF
Die japanische Regierung will 

den Beitritt der Sowjetunion zum 
Internationalen Währungsfonds 
und zur Weltbank unterstützen. 
Darüber berichtete die „Malnl- 
chl" unter Berufung auf Regie­
rungskreise.

Der Zeitung zufolge sei diese 
Entscheidung nach der Erörte­
rung des kürzlich veröffentlichten 
Berichts dieser beiden interna­
tionalen Flnanzorganisatlo n e n 
über den Stand der sowjetischen 
Wirtschaft gefallen. Als Grund 
für die Änderung des bisherigen 
„harten Kurses" von Tokio in die­
ser Angelegenheit wird die In 
dem Bericht enthaltene Empfeh­
lung angegeben, bei der direkten 
Finanzhilfe an die UdSSR mit 
Vorsicht zu verfahren und der 
technologischen Hilfe Priorität 
einzuräumen. Dazu gehöre vor 
allein das Know-How., für die 
schnellstmögliche Realisierung 
radikaler Strukturreformen in der 
sowjetischen Wirtschaft. Die 
grundsätzlichen Schlußfolgerun­
gen des Berichts passen im all­
gemeinen zu dem Kurs der Japa­
nischen Führung, die sowjetische 
Zugeständnisse Im territorialen 
Problem stets zur Vorbedingung 
für die Entfaltung großangeleg­
ter wirtschaftlicher Zusammen­
arbeit mit der UdSSR macht.

AAPSO-Präsident 
weilte in 

der UdSSR
Der Präsident der Organisa­

tion für Afro-Asiatlsche Völker­
solidarität (AAPSO), Mourad 
Ghaleb, hat auf Einladung des so­
wjetischen Komitees für die So­
lidarität mit den Ländern Asiens 
und Afrikas zu einem Besuch In 
der Sowjetunion gewellt.

Der hohe Gast traf mit dem 
Mitglied des Präsidialrates der 
UdSSR Jewgeni Primakow und 
dem Vorsitzenden des Komitees 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
für internationale Angelegenhei­
ten, Alexander Dsassochow, zu­
sammen. Der AAPSO-Präsident 
verhandelte mit UdSSR-Vlzeau- 
ßenmlnlster Igor Rogatschow und 
hatte Gespräche Im Institut für 
Weltwirtschaft und internationale 
Beziehungen der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR, Im 
Institut für Orientalistik, im In­
stitut für Afrika der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 
und Im sowjetischen Komitee für 
die Solidarität mit den Völkern 
Lateinamerikas.

Da die Bundesrepublik Deutsch­
land bereits jetzt verkehrspoli­
tisch ein europäisches Durch­
gangsland Ist, müssen die Stra- 
ßensysleme im Westen ausge­
baut und die im Osten auf einen 
zeitgemäßen Stand gebracht wer­
den. Hundert Millionen DM be­
nötigt die Bundesregierung pro 
Jahr allein für Investitionen Im 
Flugsicherungssystem, um so die 
vorhandenen Engpässe bewälti­
gen zu können. Über 700 Millio­
nen will man für den Ausbau der 
Schnittstellen des kombinierten 
Verkehrs von Straße. Schiene und 
Wasserwegen Investieren. Der 
Kurzstreckenverkehr In der Luft 
soll künftig, so Zimmermann, zum 
Langstreckenverkehr auf der 
Schiene werden. Bel den geplan­
ten Hochgeschwindigkeitszügen 
werde dies aber auch kein. Pro­
blem sein.

K. Rüdiger DURTH 
(DaD)
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Freundsohaft

Die in die Kunst führenden 
Wege sind kompliziert. Für einige 
Künstler gestaltet sich dieser 
Weg schnell, ohne besondere 
Schwierigkeiten, andere finden in 
die Kunst erst mit Jahren. mit 
durch die Zelt geprüften Er­
fahrung. Eine solche Begabung ist 
innerlich schwerwiegender und 
sicherer, sie versagt nicht.

Johannes Sommer gehört zu die­
ser Art von Künstlern.

Der Mensch wählt selbst seinen 
Weg, bestimmt sein Schicksal. 
Von der Richtigkeit dieser Wahr­
heit überzeugt man sich wieder­
holt, wehn man mit diesem Men­
schen Bekanntschaft schließt.

Johannes Sommer wurde im 
Dorf Wlttmann, Kanton Unter­
walden, der damaligen ASSR der 
Wolgadeutschen, geboren. Der 
Maler erinnert sich gern an sein 
Heimatdorf, das am linken Wol­
gaufer lag und von Feldern und 
Eichenhainen umgeben war, die 
Johannes märchenhafte Wälder 
zu sein schienen. Sein Vater hat­
te im Dorf viele Verwandte, von 

Unsere Bildergalerie

Sein Thema
denen der Junge besonders Onkel 
Johann liebte, der ein ausge­
zeichneter Kunsttischler war. 
Die Mutter des Künstlers flocht 
In der Freizeit verschiedene Er­
zeugnisse aus Strohhalmen: 
Schächtelchen, Körbchen mit 
Kunstblumen, geschmückte Hüt- 
leln...

Während Johannes beim On­
kel das Tischlern lernte, er­
weckte seine Mutter in Ihm das 
Gefühl für das Schöne.

Nachdem Johannes die Grund­
schule absolviert hatte, besuchte 
er in dem etwa fünf Kilometer 
entfernten Dorf Zürich die Mittel­
schule. Seine Lieblingsfächer wa­
ren Zeichnen und Malen. Mit

Aus dem Leben mit unseren Haustieren in

Wie Menschen in aller Welt, 
so lebten unsere Vorfahren und 
auch wir in engster Gemein­
schaft mit unseren Haustieren. 
Jedes hatte seinen Namen be­
kommen, Jedes kannte seinen Her­
ren und dessen Hausgenossen, 
seinen Platz im Stall, auf dem 
Hof und im Wohnhause selbst.

Wie man die einzelnen
Tiere rief
Weideten Pferde in einiger 

Entfernung auf dem Brachlan­
de oder in einem Gestrüpp oder 
lief ein Pferd einem fremden 
Gespann nach, so wurde nachge­
rufen „Schook, schook, schook!" 
Das Pferd auf der Weide hob 
beim Grasen gewöhnlich seinen 
Kopf, wieherte auf und näherte 
sich seinem Besitzer; aber das 
nur, wenn zwischen beiden eine 
gut freundschaftliche Verbindung 
bestand. War das nicht der Fall,

Musikfestival
„Russischer Winter“

An dem Festival „Russischer 
Winter" werden viele berühmte 
Kollektive, vor allem das Bol­
schoi-Theater, teilnehmen. Dar­
auf wurde am Montag auf einer 
Pressekonferenz im Ministerium 
für Kultur der UdSSR verwiesen.

Im Großen Saal des Moskauer 
Konservatoriums wird das Festi­
val mit dem Auftritt von Soli­
sten der Moskauer Philharmonie 
unter der Leitung von Juri 
Baschmet beginnen. Darauf spie­
len das Synphonleorchester der 
UdSSR mit Jewgeni Swetlanow, 

des 
mit 
das 

Vir-

dao Synphonleorchester 
UdSSR-Kulturmlnlsterlums 
Gennadi Roshdestwenski, 
Kammerorchester „Moskaus 
tuosen" mit Wladimir Spiwakow 
und andere Kollektive. Erwar­
tet werden auch Interpreten aus 
den USA, Frankreich und Öster­
reich.

Das Festival wird in rund 20 
Theatern und Könzertsälen Mos­
kaus auöge tragen.

Unsere Anschrift:

KaaaxcKaa CCP, 
480044, Anwa-Ara 
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Menschen der Arbeit
größtem Interesse besuchte er 
den Zeichenzirkel, den 
Lehrer Alexander Winschuh 
tete. Hier freundete er sich 
Johannes Gräfenstein an, 
dem zusammen er dem Zeichen­
lehrer beim Ausstatten von 
Schulräumen und der Gestaltung 
von Wandzeitungen half. Dabei 
zeichneten beide Freunde na­
türlich auch selbst gern und viel. 
Sie beteiligten sich an Schul- 
und Stadtausstellungen und träum­
ten davon, Maler zu werden. Es 
schien diesem Traum nichts im 
Wege zu stehen: Die beiden 
Freunde besuchten schon die Vor­
bereitungskurse an der Sarato­
wer Künstlerfachschule. Doch der

der 
lel- 
mlt 
mit

der alten Heimat Wolhynien
gedachte das Tier wohl der Peit­
schenhiebe oder sonstiger roher 
Behandlung und folgte nicht dem 
Ruf.

Lief ein Fohlen anderen Pfer­
den nach, so rief man mit einer 
feineren Stimme, einer Frauen­
stimme nachahmend „Schl, schl, 
schl!" In den meisten Fällen 
kam dann das Fohlen zurückge­
laufen.

Die Pferde hatten ihre Namen 
meist alle nach ihrer Farbe be­
kommen: Schimmel, Braune, 
Fuchs-Wallach. Rief man ihnen 
diese Namen bei der Arbeit zu, 
so wußten sie wohl, wem es galt. 
Hinter dem Pfluge zugerufen 
„Hü" oder auch „Tschude" be­
deutete nach links abbiegen, 
„Hott" nach rechts abbiegen.

Die Kühe hatten ihre Namen, 
wie etwa: Wachtel, Bllmasch, 
(Blässe) Blesse, Roda, Bum- 
tasch, Grlmmel, Weißkopf, Ro-
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Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69; stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redak­
tionssekretär — 33-37-77; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wlrtschattslntormation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros; Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Petropawlowsk — 6-53-62; 
Zellnograd — 2-04-49.

Krieg durchkreuzte ihre Pläne. 
Er trennte auch die beiden Freun­
de für Immer...

1942 kam der kaum 20Jährlge 
Johannes Sommer in das Ge­
biet Perm, wo er bis 1947 In ei­
ner Flößerei arbeitete.

Nach dem Krieg war Sommer 
als Zeichenlehrer und Gestalter 
Im Rayonzentrum Talmenka tä­
tig. Es war Ihm nicht beschle- 
den, Bildhauerkunst an einer ent­
sprechenden Lehranstalt zu stu­
dieren. Aber Sommer nützte Jede 
Gelegenheit, um sich autodidak­
tisch auszubilden. 1958 absol­
vierte er die Volksuniversität der 
bildenden Künste 
Krupskaja" In Moskau

„N. K. 
und be-

doog. Das männliche nannte man 
gewöhnlich Bytschek, wenn er 
jung war; wenn er erwachsen 
war, hieß er Bykas; diese Namen 
waren wohl von der russischen 
Benennung „Bytschok", „Byk" 
abgeleitet. Einen anderen Namen 
bekam ein Bulltier nicht. Die 
weiblichen Tiere bekamen erst 
dann Ihre richtigen Namen, wenn 
sie zum ersten Male abgekalbt 
hatten; bis dahin hießen sie 
Hockllnge, einzeln Färse. Belm 
Auftreiben, Aufschreien rief man 
sie an mit „Ketzl A, Ketzl" Eine 
Kuh wurde gerufen mit „Mosh, 
mosh, mosh na; Mosh na, Mosh 
nal"

Rief man Schweine nach Hause 
oder an den Futtertrog, so war 
es: „Nita, nlta, nltal" oder auch 
„NJuta, njuta, njutal" Aber auch 
„nlt, nlt, nltl" Die Ferkel wur­
den mit Schmatzlauten gerufen, 
wohl Ihrem Schmatzen beim Sau- 

Altertümliche Uhren
Unsere Bilder:
Eine Kaminuhr aus dem 18. 

Jahrhundert mit Bildnis Kathari­
nas II. (Aus Museen des Moskau­
er Kreml).

Diese von russischen Meistern 
des 19. Jahrhunderts geschaffene 
Uhr wird im Saal des Admirali- 
tätsrafes zur Schau geboten.

Fotos: TASS

gann als Bildhauer In der Altal- 
er Künstler Werkstatt zu arbeiten

Heute ist Johannes Sommer ei­
ner der führenden Bildhauer der 
Altalreglon. Ingrid Solonjowa- 
Wolynskaja, Mitglied des Ver­
bandes Bildender Künstler der 
UdSSR, schreibt über das Schaf­
fen des Künstlers folgendes: „In 
Sommers Arbeit lassen sich zwei 
Richtungen erkennen: heroisch 
romantisches Pathos in monumen­
talen Werken und dokumentari­
sches in den realistischen Por­
träts seiner Zeitgenossen."

Das Problem der Themenaus­
wahl besteht für den Bildhauer 
nicht. Sein Thema sind Men­
schen der Arbeit. Diese sind dem 
Künstler geistig nahe und das 
hilft ihm, in ihre Innere Welt, in 
Ihre Charaktere einzudringen.

Seit 1975 finden Johannes Som­
mers Personalausstellungen In 
vielen Städten, Rayonzentren und 
Dörfern der Altalreglon statt, wo 
er viele Skulpturporträts und 
Kompositionen seiner Zeitge­
nossen schuf. Darunter zum Bei­
spiel im deutschen Dorf Podsos- 
nowo, wo ein Blldnlszyklus von 
Ackerbauern — des Helden der 
Sozialistischen Arbeit F. F. 
Schneider, des Brigadiers A. I. 
Zltzer, der Viehzüchterin K. De- 
graf entstand oder im Kolchos 
„Karl Marx", wo der Skulptor 
die Bildnisse der Ackerbauer­
dynastie Born schuf.

In seinen 68 Jahren sieht Jo­
hannes Sommer noch sehr Jung 
aus. Es besteht kein Zweifel 
darüber, daß seine fruchtbarste 
Schaffensperiode dem Bildhauer 
noch bevorsteht.

Robert KORN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Unsere Bilder: Johannes Som­

mer während der Arbeit;
Bildnis des Helden der Soziali­

stischen Arbeit Friedrich Schnei­
der;

Melkerin Marie Dechant;
Holzfällerbrigade, geleitet vom 

Helden der Sozialistischen Ar­
beit N. G. Rostowzew.

Fotos: Archiv

gen nachahmend, wie: „Tz, tz, 
tzl", dabei die Luft durch die 
Zähne anziehend. Ein Befehl an 
die Sau hieß „Atschu!" Rief man 
der Sau aber mit einer Drohung 
zu „Atschu schwäl", so war dar­
unter zu verstehen gegeben, daß 
bei Nichterfüllung der Hund nach­
kommt. Die Sau wußte sehr gut, 
was das bedeutet, kehrte um 
und sah sich nach dem Hunde um, 
ob der nicht mal kommt; dessen 
Zähne hatte sie schon öfters 
kennengelernt. Half das nicht 
und Kuh oder Sau doch auf dem 
Wege zum Schadenmachen blie­
ben, so rief man , zur Ein­
schüchterung den etwaigen Hun­
denamen hinzu etwa „Wasser 
na (her)" oder „Nepsch, Packan 
nal" Im äußersten Falle, bei aus­
geprägtem Ungehorsam wurde 
dann, wenn die Zelt noch aus­
reichte, wirklich der Nepsch her­
beigerufen und dann mit Hände-

A

Für eine gesunde Lebensweise

Besser der Krankheit vorbeugen.
Bin überzeugt, daß es zur Auf­

gabe eines Dorfarztes gehört, 
den Menschen bei ihrer Gesund­
erhaltung zu helfen. Dies be­
deutet, daß der Arzt mehr Auf­
merksamkeit der Vorbeugungsar­
beit unter der Bevölkerung schen­
ken muß.

Was besitzt nun ein Dorfarzt, 
um diese Tätigkeit erfolgreich 
auszuüben? Eigentlich ganz we­
nig. Aber dies ist noch nicht das 
Schlimmste. Alle Schwierigkeiten 
lassen sich überwinden. Man 
muß nur seine Arbeit anders or­
ganisieren: nicht abwarten, bis 
man zum kranken Menschen ge­
rufen wird, sondern zu Gesun­
den gehen, mit ihnen sprechen 
und ihnen erläutern, wie man sei­
ne Gesundheit erhalten kann.

Verschiedene Vorträge sind ein 
gutes Mittel, die Leute mit medi­
zinischen Elemeritarkenntnlssen 
vertraut zu machen. Ich besuche 
oft die Viehzüchter auf der Farm 
und lenke ihre Aufmerksamkeit 
auf die Befolgung der Arbeits­
hygiene, den davon direkt hängt 
auch ihre Gesundheit ab und 
nicht nur ihre. Sie haben doch 
mit Lebensmitteln zu tun, und de­
ren hone Qualität ist ja auch die 
Grundlage der Gesundheit vieler 
Menschen. Auf der Farm und auch 
in den Brigadenstützpunkten

Eine Neuausgabe vorbereitet
Der Moskauer Verlag „Chu- 

doshestwennaja Literatura" hat 
das Buch „Der schwarze Obelisk" 
des bekannten deutschen Schrift­
stellers Erich Maria Remarque 
für eine Neuauflage vorbereitet.

Der Schriftsteller wurde am 22. 
Juli 1898 in Osnabrück geboren 
und starb am 25. September In 
Locarno (Schweiz). Sohn eines 
Buchbinders, besuchte Remarque 
ein katholisches Seminar und mel­
dete sich nach dem Notexamen 
1916 als Kriegsfreiwilliger. An 
der Westfront wurde er 1918 ver­
wundet. Nach dem Krieg versuch­
te sich Remarque in verschiede­
nen Berufen.

Er war Redakteur der Rekla­
mezeitung „Echo Continental" 
in Hannover und der Zeitung 
„Sport im Bild" (Berlin). 1931, 
nach dem Welterfolg des Romans 
„Im Westen nichts Neues", über­
siedelte Remarque in die

Glückwunsch
Lydia Spötter begeht am 27. 

Dezember Ihren 75. Geburts­
tag. Ihre Kinder und Enkel­
kinder gratulieren Ihr herzlich 
zu diesem Ereignis und wün­
schen Ihr gute Gesundheit und 
Schaffenskraft.

Die Redaktion kennt Lydia 
Spötter als eine langjährige, 
fleißige Leserin der „Freund­
schaft" und schließt sich be­
reitwillig dieser von Herzen 
gehender Gratulation an.

klatschen auf die Ungehorsame ge­
hetzt mit dem Zuruf „Hoschga, 
Hoschga, Hoschga!" Wollte der 
Packan aber nicht anpacken, so 
wurde er herangerufen und an 
den Ohren tüchtig „gezubbelt", 
ihm dann das Hoschga, Hoschga 
wieder zugerufen — so lange, 
bis er Jagte und biß.

Schafe rief man mit „Schäbb, 
Schäbb!" Sollten sie umkehren, 
so rief man „A bärral" Mit Nach­
druck aber „Nepsch na, a bär­
ral"

Die Katze rief man mit „Miez, 
Miez! Ts, Ts!" Sofort kam sie 
miauend angelaufen. Belm Ab­
schrecken, wenn sie etwa naschen 
wollte, rief man „Katz! Katz!"

Mit dem Geflügel hatte das 
folgende Beschaffenheit: Hühner 
rief man mit „Tschib, tschlb, 
tschlbal"; andere riefen „Pie, ple, 
•plel", die Glucken mit „Kluck, 
kluck, kluck!" Wollte man die­
ses Volk vertreiben, verscheu­
chen, dann mit Händeklatschen 
„Ssch-sch-schl A schehol" Das 
half. 

A. KIRSCHNER
Aus Heimatbuch, 1957, herausge­

geben von der Landmannschaft der 
Rußlanddeufschen

geben wir spezielle medizini­
sche Wandzeitungen heraus. Da­
durch beantworten wir die Fra­
gen der Bauern, die sie an uns 
richten.

In den letzten Jahren sind in 
fast allen Landwirtschaftsbetrieben 
unseres Rayons physiotherapeuti­
sche Vorbeugungsstellen eröff­
net worden. Schon einige Jahre 
lang existiert eine solche Stelle 
auch In der Zentrale unseres Sow­
chos. Es Ist Jetzt fast unvorzu­
stellbar, wie wir ohne dieses 
Gesunderhaltungszentr/im d 1 e 
Vorbeugung gegen Erkältungs­
und viele andere Krankheiten 
durchführten. Die Vorbeugungs­
stelle Ist auch eine Art Ent­
spannungsort, denn es Ist dort 
gemütlich, überall herrscht pein­
liche Sauberkeit, und die Innen­
einrichtung trägt auch dazu bei. 
Nach physiotherapeutischen Be­
handlungen können sich die Leu­
te vor dem Fernseher ausruhen, 
eine Tasse Tee trinken. Seit die­
se Vorbeugungsstelle existiert, 
haben sie schon . alle Dorfbe­
wohner besucht. Nach meiner per­
sönlicher Schätzung leiden unse­
re Landsleute Jetzt weniger an 
Erkältungskrankheiten.

Es Ist sehr bequem, wenn der 
Mensch nicht in eine andere

Schweiz (Ascona). Seine Bücher 
wurden 1933 (wegen „literari­
schen Verrats am Soldaten des 
Weltkrieges") von den Nazis ver­
brannt. 1938 wurde dem Schrift­
steller vom Nazi-Gericht die 
Staatsbürgerschaft aberkannt, und 
Remarque ging in die USA.

Die Werke Remarques „Im 
Westen nichts Neues", „Der Weg 
zurück", „Arc de Triumphe", 
„Der Funke Leben", ,Dle letzte 
Station", „Zelt zu leben und 
Zelt zu sterben" machten Ihn zu 
einem der erfolgreichsten Roman­
schriftsteller des 20. Jahrhun­
derts. In seinem Schaffen stand 
Remarque „wider die Barbarlsle- 
rung des Gemüts und der Welt 
durch Krieg, Militarismus und 
Faschismus. Humanitäre Gesln* 
nung spricht immer wieder aus 
seinem spannend und wirkungssi­
cher geschriebenen Werk, das 
zwar nicht in die Zukunft weist.

Zum Schmunzeln, Lachen und Nachdenken...

Die Sauerei in
der Milchbar

Selbst nach dreimaliger Be­
schwerde erhielt ich in der Milch­
bar keine saure Sahne. Also 
machte ich mich auf den Weg zum 
Minister. Zwar meinte der Pfört­
ner, er sei gerade am Regieren 
und wohl nicht zu sprechen, doch 
ich sagte mahnend: „Vor Ihnen 
steht ein entrüsteter Werktätiger, 
Kollege. Wollen Sie sein Vertrau­
en zum Staat erschüttern?" Na, 
und da ließ er mich natürlich 
hinein ins Ministerium.

Der Minister war dabei, sich 
durch einen Waschkorb voller 
Briefe zu wühlen (bildlich ge­
sprochen). Trotz der zeitigen 
Morgenstunde sah er schon ziem­
lich erschöpft aus. Auf meinen 
diesbezüglichen Scherz lächelte 
er melancholisch und wies auf den 
Postberg, den er schon bewältigt 
hatte.

„Ich dachte immer, nur Schau­
spieler und Tenöre hätten solche 
gewaltige Korrespondenz!" rief 
ich staunend.

„Früher dachte ich das auch", 
seufzte der Minister. „Allein... 
Was wünschen Sie, Kollege?"

Ich erzählte ihm von der Saue­
rei in der Milchbar. Daß man 
dort trotz meiner dreimaligen Be­
schwerde nicht daran dächte, 
saure Sahne ins Sortiment aufzu­
nehmen. Ich hätte zunächst nur ei­
ne schriftliche Eingabe machen 
wollen, sagte ich, aber die Wich­
tigkeit der Sache dulde meines 
Erachtens keinen Aufschub. Sein 
persönliches Eingreifen erschiene 
mir so notwendig wie dringend. 
„Denn", rief ich erbittert, „kann 
man sich mit diesem provinziel­
len Zustand zufrledengeben?"

Er schüttelte den Kopf, ver­
mutlich, well ihm meine Argu­
mente einleuchteten. So fragte ich, 
wann er sich der Sache anneh­
men und sie in Ordnung bringen 
wolle. Es brauche Ja nicht heute 
und morgen zu sein, aber viel­
leicht übermorgen...

Der Minister betrachtete den 
Stapel bereits geöffneter Briefe 
und all die andern, die noch im 
Waschkorb lagen. Und dann sag­
te er: „Ich fürchte, daß ich auch 
übermorgen noch nicht dazu kom­
me."

„Nanu", sagte ich beleidigt. 
Und wohl deshalb gab er mir ei­
nen Einblick in das, was ihm al­
lein an diesem Tag von anderen 
Bürgern angezeigt und aufgetra­
gen worden war. Und ich muß 
ehrlich zugeben, daß mich so­
wohl die Summe der Eingeben 
wie die Vielfalt ihrer Probleme 
beeindruckten.

Da schrieben zum Beispiel sieb­
zehn Zimmervermieterinnen, daß 
sie mit dem Lebenswandel ihres 
Jeweiligen Untermieters nicht ein­
verstanden wären. Der eine singe 
immer im Schlaf. Der zweite ra-
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Stadt zu fahren braucht, 
Wärmehellbehandlung zu 
kommen. Wir wollen auch eine 
Schlammbadanstalt einrichten. In 
Zukunft werden wir auch Was­
serhellverfahren anwenden.

Ein Dorfbewohner hat leider 
nie Zelt, um sich gründlich mit 
seiner Gesundheit zu beschäfti­
gen. Zu diesem Zweck haben wir 
eine Ambulanz eröffnet. Selbst­
verständlich nicht nur für Kran­
ke. Dadurch können sich unsere 
Patienten, ohne die Familie ver­
lassen zu müssen und ohne Ar­
beitsunterbrechung unter medizi­
nischen Kontrolle befinden.

Uns mangelt aber sehr an 
Heilmitteln. Außerdem haben wir 
keinen Arzt mit Hochschulbil­
dung. Ich bin aber überzeugt, 
daß niemand es bereuen wird, un­
sere Ambulanz zu besuchen. Bei 
uns leben meist freundliche Men­
schen. Die medizinischen Mit­
arbeiter werden hier geachtet. 
Auch die Sowchosleltung be­
müht sich, alle Ihre Wünsche zu 
erfüllen. Bel uns Ist also jeder 
willkommen!

Alexander WALTER, 
Leiter der Ambulanz Im Karl- 

Marx-Sowchos

Gebiet Koktschetaw 

wohl aber in vielem den Stab 
über die Vergangenheit bricht" 
(A. Antkowlak).

Der Roman „Der schwarze 
Obelisk" (1956) führt in die 
Weimarer Republik des Jahres 
1923 zurück und schildert eine 
durch das Vorherrschen „gro­

tesk-ironischer Elemente" (J. Frad- 
kln) gekennzeichnete doppelbödi­
ge Wirklichkeit: Im grotesker 
„Gebräu des Lebens" stehen sich 
dao — sarkastisch gesehene — 
reale (und triviale) Leben (das 
„kleine Dasein") und eine (my- 
thislerte) Wunsch- (bzw. subjekti­
ve Erlebnis-)Sphäre (das Dasein 
in seiner „Urform") unvereinbar 
gegenüber.

Dieser Roman von Remarque 
erscheint in Russisch zu Beginn 
des neuen Jahres in einer Aufla­
ge von 300 000 Exemplaren.

Tatjana ANDREJEWA
Moskau 

sierte sich elektrisch. Der dritte 
sei Atheist, während sie — die 
betreffende Wirtin — zum Pro­
testantismus neige. Eine andere 
schlug vor, das An-die-Wand- 
Kleben von Plakaten gesetzlich 
zu verbieten. Eine weitere: weib­
lichen möblierten Studenten das 
Kaffeekochen zu untersagen. Und 
so weiter bis zur siebzehnten. 
Elf Erfinder neuartiger Brot­
scheldemaschinen, Rasensprenger 
und anderer nützlicher Geräte be­
klagten sich über den Unver­
stand zuständiger Stellen. Der 
Minister solle dafür sorgen, daß 
ihre Konstruktionen in den Sie­
benjahrplan aufgenommen wür­
den. Dreiundzwanzig Einwohner 
verschiedener Gemeinden for­
derten Anschluß ans Reichsbahn­
netz. Sieben Einwohner verschie­
dener anderer beantragten die 
Abschaffung der Eisenbahn und 
den Bau moderner Flughäfen. 
Zwei Oberschüler aus Mühlhau­
sen in Thüringen wiesen nach, 
daß ihr Mathematiklehrer mit ei­
nem Rechenschieber die Hausauf­
gabe überprüfe. Sie verlangten 
einen ohne Rechenschieber, der 
aber rudern können müsse. Ein 
Bassist aus Grimma (Sachsen) bat 
um Verleihung des Titels Gene­
ralmusikdirektor, weil ihn seine 
Milchfrau immer so scheel ansä­
he. Daneben gab es noch einige 
kleinere Probleme, die man dem 
Minister zur Lösung unterbreite­
te: kaputte Dachrinnen, vernach­
lässigte Dachrinnen, vernachläs­
sigte Parkbänke und unhöfliche 
Oberkellner.

„Daß die Leute auch mit je­
dem Dreck zu Ihnen kommen...", 
sagte ich mitfühlend. Der Mini­
ster winkte resignierend ab. „Was 
hatten Sie doch gleich auf dem 
Herzen, Kollege? fragte er.

„Die saure Sahne“, erinnerte 
ich Ihn. „Nicht wahr, Kollege Mi­
nister. Sie kümmern sich darum? 
Andernfalls müßte Ich selbstver­
ständlich beim Staatsrat vorstel­
lig werden!"

„Ja, Ja", sagte der Minister. 
Und mit müdem Blick fragte er, 
ob ich nicht zunächst mal den zu­
ständigen Stadtverordneten auf- 
suchen könne.

Ich war einigermaßen verblüfft. 
Denn an diese Möglichkeit hatte 
ich noch nicht gedacht. Ich muß 
es mir auch noch gründlich über­
legen. Wahrscheinlich versuche 

ich es vorher, aber beim Oberkom­
mando der Warschauer Vertrags­
staaten...

Aus „Eulenspiegels neue Vor­
tragsbücher"

Die nächste Nummer der „Freund­
schaft" erscheint am 28. Dezember

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH
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